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Und doch wird es Srühling! 2 


Und doch wird es Frühling! Mag es in den 
schweren Wintermonaten noch jo weltuntergangsmäß!g 
ausgeſehen haben — es wird dennoch Frühling. Und 

wie in der Natur, ſo auch im Völkerleben. Die Winter⸗ 
monate ſind die Reaktion einer übermüdeten Welt, die 
ſich während der Stürme zu neuem Blühen, zu neuem 
Wirken bereitet. Das Oſterfeſt, das Feſt der Aufer⸗ 
ſtehung, gefeiert ſeit Jahrtauſenden — wir feiern es dies⸗ 
mal im Zeichen der Siege der ſpaniſchen Freiheitskämp⸗ 
fer bei Madrid. . . 
Die letzten Wochen waren bedrückend; es ſchien, daß 
es keine Volkskräfte mehr gebe, die imſtande wären, ſich 
gegen die Unterjochungspolitik des Faſchismus zu behaup⸗ 
ten. Die erſten Frühlingstage haben es bewieſen, daß 
Volkskräfte ſich während der ſchwerſten Stürme entfal⸗ 
ten, daß ſie mit der Not wachſen, daß ſie, dem Untergang 
nahe, ſich aufbäumen und ſiegen. Und wie in Spanien, 
ſo wird es und ſo muß es auch in der ganzen Welt werden 
b Nach dem großen Menſchenmord des Weltkrieges 
lamen die Revolutionen von 1917 und 1918. Sie räum⸗ 
ten allerlei Ballaſt einer untergehenden Zeit aus dem 
Wege. In dieſen Kämpfen ermüdeten die Välker, und 
ſo kam es, daß die alten reaktionären Kräfte wieder wirk⸗ 
ſam wurden und das Errungene wieder keilweiſe zerſtör⸗ 
den. Aber nur teilweiſe, denn die Menſchen vergeſſen 


die mit Gut und Blut gemachten Erfahrungen nicht. In 


der Zeit, als es ſchien, deß der Faſchismus, dieſer Weg⸗ 
bereiter der alten Reaktion, unaufhaltſam dem endgülti⸗ 
gen Siege zueilt, kam der Sieg von Guadalajara. 
Und fo wahr es iſt, daß der Frühling dem Winter fo:zt, 
das Leben unverſiegbar im Weltall iſt, jo wahr es ſſt, 
daß Reaktion den Fortſchritt der Menſchheit niemals für 
die Dauer aufhalten konnte, ſo wird auch die Menſchheit 
Zer heutigen Realtion, dem Faſchismus, in der ganzen 
Welt ein „Guadalajara“ bereiten. 

Die Menſchheit will leben und wird leben. Faſchis⸗ 
mus aber bedeutet Völkermord und Völkeruntergang. 
Darum wird er überwunden werden. Bei Guadalajara, 
wo die „Unbeſiegbarkeit“ der faſchiſtiſchen Söldner bisher 
den ſchwerſten Stoß erlitt, begann der Anfana vom Ende 

des Weltfaſchismus. x 
| 18 x 
| Die Kämpfe gegen Faſchismus find Kämpfe, 
„te alle Völker erfaſſen, die eine ganze Welt führt. Der 
Faſchismus iſt eine internationale Erſcheinung und er 
wird daher auch international beſiegt werden. Daran 
ändert nichts, daß der Faſchismus in jedem Lande ein 
anderes Geſicht trägt, ein anderes Gepräge hat. Darın 
ändert nichts, daß der Kampf gegen Faſchismus in jedem 
Lande andere Formen aufweiſt. Jeder Sieg und jede 
Niederlage des Faſchismus wirkt ſich international aus. 
Die Kämpfe der Menſchheit bewegen ſich nur in zwei 
Richtungen, nach der faſchiſtiſchen Rückwärtsbewegung 
und nach der Fortſchrittsbewegung zur Demokratie und 
zur ſozialen Umgeſtaltung. Aber Sieg und Niederlage 
dieſer beiden Bewegungen üben Wechſelwirkungen auf 
die ganze Welt aus, und darum trägt jedes Volk und je- 
der Kämpfer die Mitverantwortung für das Geſchehen, 
wie auch ein jedes Volk und jeder Menſch die Folgen zu 
tragen hat. - 5 
Nur Kleinmütige, nur Unwiſſende werden die Hände 
in den Schoß legen, werden ſich reſigniert vor der Macht⸗ 
entfaltung des Faſchismus widerſpruchslos beugen. Nur 
Indifferente und Eigenſüchtige werden im Faſchismrs 
die eigenne kleine Exiſtenz, das eigene kleine Ich ſichern 
wollen. Die Wiſſenden, die Sehenden werden den Kampf 
gegen Faſchismus im Bewußtſein der Verantwortung 
für ſich, für die Ihrigen, für Volk und Menſchheit meiter 
fähren, in der Erkenntnis der Hohlheit der faſchiſtiſchen 
Phraſen, der Hohlheit feiner aufgeblähten Macht, feiner 
raſchen Vergänglichkeit und im Glauben, daß die Menſch⸗ 
beit nur in Brüderlichkeit und nicht in Gegenſätzlichkeit 
auf allen Lebensgebieten leben und ſich entwickeln kann. 

Als die national, ſozialiſtiſchen“ Stiefelknechte der 
roßkapitaliſtiſchen Herren das neue demo krati⸗ 
ſche Deutſchland zertraten, verfielen viele in Ver⸗ 


zweiflung, fie ſahen im Untergang der älteſten und größ- 
ten Bewegung der Arbeiterklaſſe den Untergang des So⸗ 
zialismus. Sie ſahen nicht, daß es ſich hier um den letz⸗ 
ten Großſieg des Faſchismus über die Demokratie han⸗ 
delte, der nur ein Kulminationspunkt im Ringen um 
Freiheit und Gerechtigkeit iſt. Sie verſtanden auch nicht, 
als ein Jahr ſpäter der ſozialiſtiſche Schutzbund in 
Oeſterreich die Freiheit ſeines Landes und der Ar⸗ 
beiterklaſſe mit der Waffe in der Hand verteidigte, daß 


es ſich hier um einen Wendepunkt im Kampfe gegen den 
Faſchismus handelte, daß das um ſeine Treue zur Demo⸗ 


kratie jo oft geſchmähte weſteuropäiſche Proletariat nan 
auf dem Wege iſt, die Demokratie die Freiheit zur fried⸗ 
lichen Entſcheidung, mit dem eigenen Blute zu verteidigen 
und zu ſchüßzen. Jetzt erſt, nach dem Aufſtande der 
Aſturier, nach der Machtübernahme durch Caballero, 


eee, ... 


Allen unſeren Lejern, Fördevern 
und Freunden wünſchen wir 


Frohe Oſtern 


Wir verbinden diefen Wunſch 
mit der Bitte, unſerem Blatte 
dauernd die Treue zu Halten. 


Verlag und Redaktion 


nach Madrid und Guadalajara, jetzt erſt begreifen alle 
Freunde der Freiheit und des Volkes, daß ſeit 1933 
Ueberwältigendes geſchehen iſt: das Volk iſt wehr⸗ 
haft geworden! 

Aber noch eines muß verſtanden werden. An der 
Spitze der Demokratie, der Freiheitsbewegung ma r⸗ 
ſchiert die Arbeiterſchaft, die Erbin der gco- 
ßen Gedanken der großen franzöſiſchen Revolution. Sie 
iſt die Hauptträgerin der Demokratie, aber ſie iſt heute 
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nicht mehr allein, ſie iſt heute nicht mehr eine von den 


anderen abgeſchnürte Klaſſe. Die Forderungen der Ar⸗ 
beiterſchaft ſind heute Forderungen einer gewaltigen 
Volks mehrheit, die Siege der Arbeiterſchaft ſind 
heute Volksſiege. Die ſozialiſtiſche Arbeiterbewe⸗ 
gung iſt heute zur Bewegung der geſamten werktätigen 
Menſchheit geworden. Die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung 
iſt die wirkliche Avantgarde der Demokratie und der 
Freiheit, und hinter ihr ſteht, ſei dies auf den Schlacht⸗ 
feldern Spaniens, den friedlichen Städten Skandina⸗ 
viens, ob es nun Paris oder London iſt, das werktätige 
Volk. Der ſozialiſtiſche Volksgedanke iſt 
zur Tat geworden. at 

Glücklich, ja beneidenswert iſt ein Volk, welches ſei⸗ 
nen Aufſtieg, ſeine Entwicklung in Frieden und Ruhe 
durchleben kann. Glücklich ein Volk, daß, geſtützt auf de⸗ 
mokratiſche Rechte, die Richtlinien ſeines Seins und Wer⸗ 
dens frei zu beſtimmen imſtande iſt. Nur Fanatiker kön⸗ 
nen die Demokratie, dieſes beſte Mittel der Entwicklung 
der menſchlichen Geſellſchaft, verleugnen oder gar ver⸗ 
ſpotten. Darum hat ein jedes Volk die Pflicht, die De⸗ 
mokratie anzuſtreben, wenn es fie nicht beſitzt. Von ie⸗ 
ſem Geſichtspunkt aus müſſen wir die Ereigniſſe in einem 
jeden Lande, alſo auch bei uns, betrachten. 

Es iſt wahr: die polniſche Demokratie, wie 
ſie mit dem Neuentſtehen des polniſchen Staates aus dem 
Kriege und den Revolutionen hervorgegangen iſt, hatte 
Mängel. Nicht die kleineren Mängel einer ſolchen oder 
anderen Abfaſſung der Staatsverfaſſung oder irgend 
eines Geſetzes. Es hatte vor allem den Mangel der Neu⸗ 
heit. Ein Volk, daß in ſeiner Geſchichte zwar ſchöne 
Freiheitsbeſtrebungen hatte, aber mehr als ein Jahrhun⸗ 
dert unter fremdem undemokratiſchem Joch leben mußte, 
wurde plötzlich frei und bekam eine demokratiſche Staats⸗ 
verfaſſung. Polen beſaß nicht wie England oder Frank⸗ 
reich, eine demokratiſche Tradition, demokratiſche Erfah⸗ 
rungen. 


Mitbürger verſeucht. 


Das polniſche Volk hat ſeine Deemokratie nicht hoch 
genug eingeſchätzt, weil es das Weſen der Demokrat 
nicht verſtand. Demokratie iſt noch lange nicht Freihelt 
und noch lange nicht Wohlſtand; ſie ermöglicht dies nur. 
Man kann doch auf demokratiſchem Wege die reaktionär⸗ 
ſten Maßnahmen durchführen, wenn das Volk reaktionär 
denkt. Aber die Demokratie iſt die einzige geſellſchaftliche 
Form, in der ein Volkes lernt, ſein Schicksal zu 
geſtalten. Die wenigen Jahre der Demokratie in 
Polen genügten nicht dazu. Und weil das Volk in ſeiner 
Mehrheit die Nutzanwendung der demokratiſchen Einrich⸗ 
tungen nicht verſtand, weil es glaubte, daß man Demo⸗ 
lratie unmittelbar in einen Brotlaib oder in ein Klei⸗ 
dungsſtück umwandeln könne, war es ſo leicht die Demo⸗ 
kratie in den Augen der Unaufgeklärten herabzuſetzen und 


ſie ſchließlich auf das heutige Maß einzuſchränken. 


Nach wenigen Jahren hat es ſich aber erwieſen, daß 
ein ſchwerer Fehler begangen wurde. Das Land hat in 
dieſen Jahren ſchwer gelitten. Das Land iſt in dieſen 
Jahren nicht vorwärts gekommen. Im Gegenſatz zu den 
meiſten demokratiſchen Ländern konnte die Kriſe in 


IE Weiſe gemildert werden, 
un 


aus dem vielgeprieſenen Einparteiſyſtem i 
nichts als Lächerlichkeit entſtanden. Sehen wir uns das 
polnichſe geſellſchaftliche Leben heute an. Iſt es weni zer 
zerriſſen als, ſagen wir, vor 10 Jahren? Sehen wir un 
den Sejm und Senat an. Gibt es da eine Geſchloſſen⸗ 
heit? Hat man hier die Intereſſengegenſätze überwin ꝛen 
können? Doch kaum! Leſen wir die Berichte: Für die 
Agrarreform, gegen die Agrarreform; für Geſchworenen⸗ 
gerichte, gegen Geſchwovenengerichte; für Arbeitszeitwer⸗ 
kürzung, gegen Arbeitszeitverkürzung; für die Rechte der 
Minderheiten, gegen die Minderheiten. 

Nun ſoll eine neue „Einigung“ erfolgen, um eine 
Baſis für die Herrſchenden im Volle zu ſchaffen. Eine 
neue Einigung auf alter Grundlage. Oberſt Koc organi⸗ 
ſiert das „Lager der nationalen Einigung“. Es ſollen 
alle dem Lager beitreten, die zur Einigung des polniſchen 
Volkes beitragen wollen. Dieſes Lager ſoll das Hei; 
bringen, das die BB nicht zu bringen vermochte. Dieſes 
Lager ſoll nun alle Intereſſenunterſchiede überbrücken, 
die die BB nicht überbrücken konnte. Daran follen wir 
glauben? Vielleicht kommt noch etwas Neues. Doch 
wir wollen nicht vorgreifen 

Eines wiſſen wir. In den letzten Jahren iſt in Po⸗ 
len ein neues und doch altes Lager groß und fett gewor⸗ 
den. Das Lager der blutgierigen, antiſemitiſchen Farce 
ſten, das ſich „Nationales Lager“ nennt. Dieſes Lager 
hat Polen mit zoologiſchen Haß gegen den nichtpolniſchen 
Dieſes Lager hat, in der Nachah⸗ 
mung nationalſozialiſtiſcher Methoden, Polen zum täge⸗ 
chen Schauplatz gemeiner Verbrechen gegen Andersſtäm⸗ 
mige und Andersgeſinnte gemacht. Die Einflüſſe dieſes 
Lagers gehen weit, ſehr weit. In der Konkurrenz mit 
dieſem Lager beſteigen manche das antiſemitiſche Pferd⸗ 
chen, die geſtern noch auf den Liberalismus geſchworen 
haben. Dieſes „Nationale Lager“ will auch die Arbeiter 
bewegung in die ſchmutzige Gaſſe des Antiſemitiswus 
hineinhezen und das Gefühl der Gemeinſamkeit aller 
Unterdrückten durch Raſſenhaß erſetzen. ! 

Doch wir wiſſen glücklicherweiſe auch ein zweites: 
der Widerſtand der ausgebeuteten Maſſen der Bauern 
und Arbeiter wächſt und nimmt immer klarere For⸗ 
men und Loſungen an. Es vollzieht ſich eine wirkliche 
und natürliche Konſolidierung der Kräfte der Werktäti⸗ 
gen. DieLoſungen find Freiheit und Demokratie. Die 
Werktätigen verlangen vollen Anteil an der Geſtaltung 
des öffentlichen Lebens, bei voller Verantwortung für 
Staat und Geſellſchaft. Sie ſtehen bereit zum Schutze 
des Landes, das nur durch undemokratiſche Staaten ge⸗ 
fährdet wird, und verlangen für dieſen Einſatz volles 
Mitbeſtimmungsrecht. 

Wir wiſſen, daß der Weg, den die Werktätigen zu 
gehen haben ſchwer iſt, daß er Opfer verlangt. Doch wir 
werden dieſen Weg gehen, in der Gewißheit, daß es doch 
Frühling wirdl 
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Nationaliſtiſche „Ireundſchaſt“. 


Zu den Sorgen, die tagaus und tagein die Werktäti⸗ 
gen quälen, kommt für den Werktätigen der Minderheiten, 
in unſerem Falle für den deutſchen Werktätigen, noch eine 
ſchwere Kulturſorge hinzu. Die Sorge um Erhaltung 
und Entfaltung der Kulturinſtitutionen, insbeſondere der 
uten Volksschule mit der deutſchen Unterrichts⸗ 
ſprache. 

Früher, als wir noch mehr Bewegungsfreiheit Hat 
ten, wurden meiſt von uns große Aktionen geführt, die 
ne öffentliche Aufmerkſamkeit auf die Kultuarbeit der 
Deutſchen hervorrieſen und nicht ohne Einfluß auf die 
Geſtaltung des deutſchen Schulweſens blieben. Früher, 
als die Vertreter der deutſchen Werktätigen mehr als ge⸗ 
genwärtig Gelegenheit beſaßen, für die deutſche Schule 
öffentlich einzutreten, als die natürlichen Verbündeten 
der Werktätigen, die polniſchen Arbeitervertreter, mehr 
els jetzt unſere berechtigten Forderungen unterſtützen 
konnten, iſt es häufig gelungen, in den Schulfragen 
ſchützend oder abwehrend einzugreifen. 

Wir haben die deutſchen Kulturfragen niemals als 
ein beſonderes Kapitel der „Staatskunſt“ betrachtet. Sie 
waren für uns ein Attribut unſeres Bürgerrechts. Wir 
haben niemals Völkerbundsinterventionen und die Für⸗ 
ſprache der fremden Staatsmänner als weſentlich für die 
Löſung dieſer Frage betrachtet. Wir wußten, daß dies 
eine innerpolitiſche Frage Polens iſt, die von der Geſtal⸗ 
tung der innerpolitiſchen Verhältniſſe des Landes ab⸗ 
hängt. Für uns war die deutſche Kulturfrage eine For⸗ 
derung der Gerechtigkeit und der Freiheit. Je ſtärker die 
Freiheitsbewegung Polens ſein wird, um ſo größer wird 
auch die kulturelle Freiheit der Minderheiten und damit 
auch der Deutſchen in Polen ſein. 

Anders verhielt es ſich im deutſchen Bürgertum. Sie 
ſetzten auf die Karte der ftaatlichen Beziehungen. Sie 
machten, beſonders in den letzten Jahren der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Verſeuchung, die deutſche Kulturfrage zu 
einem Objekt zwiſchenſtaatlicher Politik. Was dabei her⸗ 
auskommt, illuſtrieren am beſten die Auslaſſungen aus 
nichtſozialiſtiſchen Lagern dies⸗ und jenſeits der Grenze. 
Der Obernazi Wagner, Oberpräſident von Deutſch⸗Schle⸗ 
ſien, hat am 15. März in einer Rede unter anderem fol⸗ 


E 


mungsloſen wirtſchaftlichen Druck ihre 


ver· 
nichten zu müſſen, werde ich auch nach Ablauf des Ab⸗ 
kommens nicht zu irgendwelchen Gewaltmaßnalnmen ge 
gen die polniſche Minderheit greifen” und fügte alsdann 
Hinzu, daß er „in Zukunft ſeine Handlungsweiſe 
einrichten werde, wie man in anderen Staaten den Bolks⸗ 
deulſchen begegnet“. . 1 

Da haben wir ſie wieder, die Kreuzrittermoral, die 
nach dem Grundſatz handelt: „Schlägſt du meinen Juden, 
ſo ſchlage ich deinen Juden“. 

Die polnische Preſſe nahm nun ſelbſtverſtändlich fern 
Blatt vor den Mund. Der „Kurjer Poznanfki“ bemerkt 
zu der Erklärung des Oberpräſidenten Wagner: 

„Die Erklärung des „Gauleiters“ Wagner iſt das 
Dokument einer geradezu unwahrſcheinlichen Tücke. Da⸗ 
von zeugt ein Vergleich irgendwelchen Gebiets des Lebens 
der Polen in Oppeln⸗Schleſien und der Deutſchen in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft. Wenn die polniſchen Behör⸗ 
den den Grundſatz der Gegenſeitigkeit anwenden wollten, 
von dem Herr Wagner ſpricht, dann müßten ſie z. B. auf 
dem Gebiet des Schulweſens mindeſtens 90 Prozent der 
in Schleſien beſtehenden deutſchen Schulen kaſſieren. 
Aehnliche Maßnahmen müßten auch auf anderen Gebie⸗ 
ten getroffen werden. 

Geradezu herausfordernd lauten die Anſpielungen 
des Herrn Wagner auf angebliche „irredentiſtiſche“ Hand⸗ 
lungen der polniſchen Bevölkerung in Oppeln⸗Schleſien. 
Von ſolchen Handlungen iſt niemandem etwas bekannt. 
Dagegen können ſelbſt die Deutſchen nicht ableugnen, daß 
in Polniſch⸗Oberſchleſien im Laufe des letzten Jahres gar 
drei verzweigte bewaffnete Verſchwörungen der dortigen 
Deulſchen gegen die territoriale Unverſehrtheit des pol⸗ 
niſchen Staates aufgedeckt worden ſind.“ 

Der „Kurjer Poznanſki“ blieb nicht allein. Man 
könnte eine recht ſtattliche Stimmenzahl aus dem polni⸗ 
ſchen Blätterwalde zitieren, die in das gleiche Horn blaſen. 
Bemerkenswert iſt, daß der Kampf zwiſchen den 
deutſchen und polniſchen Nationaliſten ſtärker als je auf 
das wirtſchaftliche Gebiet übergreift. Der Polniſche Weſt⸗ 
verband hat mit Un von 31 Organiſaldonen 
10 Propagandatage für den polniſchen Kaufmann und 
Handwerker angeordnet. Der deutſche Volksbund ſür 
Polniſch⸗Schleſien bezeichnet dieſe Propaganda als „ein 
gutes Recht“ des Polniſchen Weſtverbandes und ruft aun 
ſeinerſeits die Deutſchen auf, den bedrohten Deutſchen 
im „Handwekr und Gewerbe zu helſen. Alſo Dop⸗ 
pelfrieg! Kulturkrieg und Wirtſchaftskrieg! 

Wohin, fragen wir, hat uns der deutſche und pol⸗ 
niſche Nationalismus geführt und wohin wird er uns 
weiter führen? 


vombenattentat in Poſen. 


Geſtern vormittag wurde in das Pelzgeſchäft „Kam⸗ 
czatka“ an der Pierakicſtraße eine Bombe geworfen. 
Durch die Exploſion wurde ein Teil der im Schaufenſter 
befindlichen Waren beſchädigt. 
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Bon der ſpaniſchen Front. 


Vormarsch auf Renales. — Auſſtändiſche beſchießen Handelsſchiſfe. 


Madrid, 26. März. 
Madrid teilt mit, daß die Regierungstruppen im Vor⸗ 
wurſch auf dem Süd wege nach Aragon weiter vorgerickt 
und der Stadt Renales nähergekommen ſind. Die Re⸗ 
gierungsflieger haben den Bahnhof von Illescas, ſowie 
1 Aufſtändiſchenpoſitionen bei Getafe mit Bomben 


Valencia, 26. März. Flugzeuge der Aufſtändi⸗ 
ſchen bombardierten heute in der Nähe des Hafens von 
Gijon eine Anzahl von Handelsſchiffen. 4 Perſonen wur⸗ 
den getötet. Der Sachſchaden iſt unbedeutend. 

Salamanca, 26. März. Der Heeresbericht der 
Aufſtändiſchen vom Donnerstag verzeichnet keine bebeu- 
tenden Operationen an der Nordfronts An faſt allen 
Abſchnitten der Madrider Front herrſchte lebhaftes In⸗ 
fanterie⸗ und Artilleriefeuer. 


Der Verteidigungsrat von 


An der Südfront wurde ein Angriff der Regierungs⸗ 
truppen im Frontabſchnitt Cordoba zurückgeſchlagen 
Aufſtändiſche Flieger bombardierten militäriſche Plätz⸗ 
der Regierungstruppen. u 


Franzöſiſcher Dampfer beſchoſſen. 


Paris, 26. März. Havas meldet aus Valencla, 
daß nach einer Meldung aus Alicante ein Kreuzer der 
Aufſtändiſchen nördlich von Cap San Antonin den fran⸗ 
zöſiſchen Dampfer „Imeretie 11“ beſchoſſen hat, um ihn 
zur Kursänderung zu veranlaſſen. Unter dem Schutz des 
franzöſiſchen Kreuzers „Suffren“ habe die „Imeretie 11“ 
nach Alicante fahren können. 5 


Zu den Kämpfen in Madrid. 


Die Heeresleitung der ſpaniſchen Auſſtändiſchen ver⸗ 
ſuchte, hauptſächlich mit regulären italienischen Truppen, 
eimen Umfaſſungsverſuch von Nordoſten, um 
Madrid die letzte Verbindung nach Valencia, die Straße 
Madrid — Guadalajara — Cuenca, abzuſchneiden. Es war 
den Truppen der Aufſtändiſchen bereits gelungen, gewiſſe 
Fortſchritte zu machen, als ein Gegenſtoß der Ma⸗ 
drider Volksarmee einſetzte, durch den die italieniſchen 
Truppen an der Guadalajara⸗Front in offener 
Schlacht zurückgeſchlagen wurden. Die Regierungstrup⸗ 


pen beſetzten die Stadt Brihuega und viele andere Dieb 
ſchaften und vereitelten den Umfaſſungsverſuch. (Auf der 
Karte bedeuten die Pfeile die Angriffspoſitionen der Auf⸗ 
ſtändiſchen, die punktierte Linie das Ergebnis der erfolg⸗ 
reichen Offenſive der Regierungstruppen.) 

Des weiteren finden zur Zeit Kampfhandlungen an | 
den Fronten ſtatt, die auf der Karte im Weiten und 
Süden von Madrid durch die ſchwarze Frontlinie bezeich⸗ 
net find, hauptſächlich bei Aranjuez, Toledo und Talo⸗ 
vera. 


Sanatoren Hagen ſich an. 


In einer der letzten Sejmfigungen hat der frühere 
Abgeordnete Dembicki gegen den früheren Finanz⸗ 
miniſter Zawadzki Vorwürfe ehrenrühriger Art erhoben. 
Der Abgeordnete erklärte, unter Berufung auf den Be⸗ 
richt der Allerhöchſten Kontrollkammer, daß der frühere 
Miniſter während ſeiner Amtszeit in den Jahren 
1934/35 in einer Weiſe gehandelt hätte, die es berechli⸗ 
gen würde, ihn vor dem Allerhöchſten Tribunal zur Ver⸗ 
antwortung zu ziehen. Er ſtelle jedoch keinen ſolchen An⸗ 
trag aus Rückſicht auf die gegenwärtig angeſtrebte Eini⸗ 
gung. 

Exminiſter Zawadzli hat nun ein Schreiben an den 
Sejmmarſchall gerichtet, in welchem er mitteilt, daß er 
die Einleitung eines Verfahrens vor dem Allerhöchſten 
Tribunal wünſche. Sollte der Sejm anders befchließen, 
ſo müßte er die Aeußerungen Dembickis als böswillige 
betrachten. 


die Eiſenbahnkataſtrophe bei Nudnili. 


Zu dem geſtern gemeldeten ſchweren Eiſenbahn⸗ 
unglück bei Rudniki wird nun folgendes gemeldet: Die 
Unterſuchungskommiſſion der Eiſenbahnverwaltung ſtellte 
ſeſt, daß der Zuſammenſtoß des Motorwagens mit dem 
Güterzug infolge des Ueberfahrens des Halteſignals durch 
den Güterzug erfolgte. Die Weiche, die der Güterzug 
paſſierte, war infolge einer Schneeverwehung noch nicht 
auf das Hauptgleis umgeſtellt, und bevor dies noch ge⸗ 
ſchah, fuhr der Motorwagen mit einer Geſchwindigkeit 
von über 80 Kilometer auf den Güterzug auf. Es konnte 
bisher noch nicht feſtgeſtellt werden, ob ein Verſchulden 
des Bahnperſonals vorliegt, doch wurden vorderhand, 
bis zum Abſchluß der Unterſuchung, der Weichenfteller 
Stefan Belnis ſowie der Verkehrsleiter Piotr Operok in 
Haft genommen. 

Der Führer des Motorwagens hat die nahende Ka⸗ 


taſtrophe bemerkt, war jedoch nicht mehr imſtande, den im 
vollen Lauf befindlichen Wagen aufzuhalten. Er erlitt 
den Tod mit der Hand an der Bremie. 

Durch einen Glücksumſtand iſt der jüngſte Paſſagier, 
das zweijährige Söhnchen eines Reiſennden, dem Tode 
entronnen. Das Kind fiel beim Zuſammenſtoß auf meh⸗ 
rere Pelze und wurde dann unverletzt aus dem unfzeir 
willigen Verſteck hervorgezogen. In Lebensgefahr befin⸗ 
det ſich von den Verletzten Dr. A. Wolberg und Direktor 
Staniſlaw Kryſicki. Die übrigen 44 Verletzten find be⸗ 
reiis außer Lebensgefahr. 

8 


Bombenwerier verhaftet. | 


Im Zuſammenhang mit der Unterfuhung über Ne 
Bombenexploſion im Lokale des „Nationalen Lagers“ 
an der Moſtowaſtraße in Wilna wurden folgende Perſo⸗ 
nen verhaftet: Waldemar Olszemſki, Swiechowſka, Ol⸗ 
szewſka, Oſtanuwko und Albert Krapiwinicki. Alle Ver⸗ 
hafteten find geſtänbig. | 

Es wurden bei den Hausſuchungen eine größere Za 
fertiner Bomben, Beſtandteile für Petarden, Spreng⸗ | 
itojfe, Uhrwerke, Lunten ſowie allerlei Feuerwaffen ge | 
funden. 


Für die Ehre des Vaters. | 


Aus Tarnow wird mitgeteilt, daß es währedd der 
geſtrigen Sitzung des Stadtrats zu einem ungewöhnlichen 
Vorfall kam. In den Gängen des Stadtrats hat der 
frühere Abgeordnete Genoſſe Adam Ciolkosz den | 
Vorſitzenden der Wirtſchaftsfraktion des Stadtrats, den 
Direktor der Handwerkerbank Joſef Grzyba geohrfeig. 
Die Sitzung mußte infolge der Aufregung, die dieſer Vor⸗ 
fall hervorgerufen hat, unterbrochen werden. 

Grzyba hat dem Vater des Genoſſen Ciolkosz, dem 


früheren Schöffen des Magiſtrats, Beſtechlichkeit vorge⸗ 


worfen. 
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Volkszeirung — Sonnabend, den 27. März 1937. 


Der ſozialiſtiſche Vormarſch in Dänemark. 


„ %οοο⁰ e 


In ganz Dänemark fanden, wie kurz berichtet, in 
der erſten Hälfte des Monats März Gemeindewahlen 
ſtatt. Sie beſtätigten das Bild der politiſchen Wahlen 
der Jahre 1935 und 1936 zum Landsthing und Folke⸗ 
thing: nämlich den Vormarſch der Sozialdemokratie auf 
der ganzen Linie und die Beſeſtigung der errungenen Po⸗ 
ſitionen. a . 

„Die däniſche Sozialdemokratie hat auf kommuna po⸗ 

litiſchem Gebiet ſchon langjährige Erfahrungen. Die 
Hauptſtadt Kopenhagen beſitzt ſeit 20 Jahren, ſeit 1917, 
eine ſozialdemokratiſche Mehrheit. Aehnlich iſt es in 
faſt allen größeren Städten. 
Vor der jetzigen Wahl gab es in 33 däniſchen 
Städten ſozialdemokratiſche Mehrheiten und Stadtver⸗ 
waltungen. Sie wurden nicht nur behauptet, ſondern es 
wurde in weiteren 18 Städten die Mehrheit erobert, fo 
daß jetzt 51 Städte rein ſozialdemokratiſche Mehrheiten 
haben. Es gibt in der Provinz nicht eine einzige größere 
Stadt, in der die Sozialdemokratie nicht die Mehrheit 
beſitzt. 

Nur in zwei Städten verlor die Sozialdemokratie 
Mandate, während es ihr gelang, insgeſamt 63 neue 
Mandate zu erobern. i 

Die Geſchlagenen ſind die Konſervativen, die 
auf der ganzen Linie verloren. Sie mußten allein in Ko⸗ 
penhagen von ihren 15 Mandaten 4 abgeben. Auch in 
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Amer itaniſches Großflugzeng abgestürzt 


13 Tole. 


Pittsburg, 26. Mötz, In der Nähe von Pitts 


burg ſtürzte aus bisher noch nicht bedannter Urſarhe ein 
Großflugzeug der Transkontinental Airliney ab. 13 In⸗ 
6 10 Paſſagiere, fanden bei dem Ungllick 
den R 


20 Zentrumsleute in Danzig verhaftet 
Wegen der Zeitſchriſt „Der Deutſche in Polen“. 


Die Danziger politiſche Polize ihat 20 Anhänger der 
Zentrumspartei feſtgenommen, denen nachgewieſen wurde, 
daß ſie Leſer und Verbreiter der in Danzig verbotenen 
Zeitſchrift „Der Deutſche in Polen“ waren. In dieſem 
it Kattowitz erſcheinenden Blatte der nichtnationalſozia⸗ 
iſtiſchen Deutſchen Polens hatte vor der Genfer Rats⸗ 


tagung der ehemalige Senatspräſident Dr. Rauſchnigg 


eine Artikelſerie gegen die Danziger Regierung veröffent⸗ 
licht. Wegen der darin enthaltenen Angriffe war die 
Verbreitung des Blattes in Danzig auf ein Jahr verbo⸗ 


ten worden. Die verbotene Zeitung iſt zum Teil von 


Bor der Auflöſung des Lodzer Stadtrats 


Sozialdemokratie. 


2 für Damenkoſtüme und Mäntel? 


der Provinz waren fie durchaus die Verlierer Die Reak⸗ 
tion iſt alſo auf der ganzen Front zurückgedrängt wor⸗ 
den. Den Nazis gelang es nicht, auch nur ein einziges 
Mandat zu erobern. Die Kommuniſten haben eben⸗ 
falls keinerlei Bedeutung. Neben den beiden Mandaten 
in Kopenhagen beſitzen fie noch in drei Städten je ein 
Mandat, im Ganzen alle 5 Mandate. 
Ueber den Verlauf der Wahlen auf dem flachen 
Lande können Zahlen leider noch nicht gegeben werden 
Aber das Bild iſt dasſelbe wie in den Städten: ſozialde⸗ 
mokratiſcher Vormarſch auf der ganzen Linie. Be 


Bisher gab es in 984 Landgemeinden Toziai- 


demokratiſche Gemeindevertreter, in 49 war ſogar eine 
ſozialdemokratiſche Mehrheit. Nur 324 ländliche Ge⸗ 


meinden waren ohne ſozialdemokratiſchen Vertreter. Jetzt 


iſt auch hier eine ſtarke Verſchiebung zugunſten der So⸗ 


zialdemokratie eingetreten. Zahlreiche neue Mehrheiten 
wurden erobert und in vielen Landgemeinden gelang 's 


zum erſten Male, auch ſozialdemokratiſche Vertreter durch 
zubringen. a 5 e 

Auch die Gemeindewahlen zeigen alſo wieder das⸗ 
ſelbe Bild, das wir von den politiſchen Wahlen kennen: 
eine ſich konſolidierende und ſtändig vorwärtsſchreitenbe 
Der fo oft von den Gegnern totge- 
ſagte „Marxismus“ iſt alſo außerordentlich lebendig und 
erobert hier im ſkandinaviſchen Norden eine Machtpoſi⸗ 
tion nach der anderen. 


re beer 
einem bei der polniſchen Poſt in Danzig tätigen Aſſiſten⸗ 


ten in das Danziger Gebiet eingeſchmuggelt worden. Der 
Aſſiſtent wurde ebenfalls verhaftet. 


Ein Poligiſt getötet. 

Wie aus Berlin amtlich mitgeteilt wird, wurde am 
Mittwoch auf der Chauſſce bei Grünau ein Poliziſt von 
einer verdächtigen Perſon, die er verhaften wollte, er⸗ 
ſchoſſen. Der Täder konnte trotz aller Bernühungen bisher 
nicht ausfindig gemacht werden. 


— — — — — 


Mo kauft man Schuhe? 


gut, bequem und billig 
Nur in der Firma 


Aljeed Heine 


Auf dem Heimwege aus Spanien. 


Die drei Vertreter der Warſchauer Obſtimportfir⸗ 
men, die eine Zeitlang wegen Spionageverdachts im Ge⸗ 
fängnis von Valencia in Haft gehalten wurden, ſind nun 
nach einer Intervention der polniſchen Behörden befreit 
worden und befinden ſich auf der Heimreiſe nach War⸗ 
ſchaü. Es verlautet, daß fie wegen der durch die Verhaf⸗ 
tung erlittenen Verluſte eine Klage gegen die ſpaniſche 


Regierung anhängig machen werden. 
RMRieſenlawine niedergegangen. 
hMehrere Gebäude zerſtört. 
Aus Mailand wird berichtet: In Trafoi im Ortler⸗ 
gebiet ging in der Nacht zum Freitag eine Lawine von 
ungehuren Ausmaßen nieder, bei der jedoch glücklicher⸗ 
weiſe leine Menſchen zu Schaden kamen. Die Volksſchule 
des Ortes wurde vollſtändig dem Boden gleichgemacht. 
Vier Häuſer wurden abgedeckt und andere arg mitge⸗ 
nommen, darunter die Kirche, 9 Kinder, die in den Trüm⸗ 
mern eines der beſchädigten Häuſer eingeſchloſſen waren 
konnten heil geborgen werden. 


Luftſch i ff Hindenburg“ auf der Heimfahrt 


Das auf der Heimreiſe aus Südamerika begriffene 
Luftſchiff „Hindenburg“ befand ſich nach einer Mitteilung 
der deutſchen Seewarte am Freitag abend um 19 Uhr 
über dem Kanal, in der Nähe der Normanniſchen Inſeln. 


Radivempfänger des Arbeiters, NEN“ 


mit geringſtem Stromverbrauch 


empfiehlt zu bequemen Ratenzahlungen 2 07 
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Schiedsſpruch gegen die Arbeiter 
der Beinenfabeit „Lento“ in Alexanderſeld bei Bielitz. 


Der für die geſamte Arbeiterſchaft Polen? lehr⸗ 
reiche Okkupationsſtreik bei der Firma „Lenko“ in 
Alexanderfeld dauerte 31 Tage (vom 18. Februar bis 
zum 22. März) und endete mit einem Schiedsſpruch. Die⸗ 
ſer Streik iſt infolge der Schikanen und Entlaſſungen von 
Arbeitern und Meiſtern, die vom Betriebsdiktator Ing. 
Grün ausgingen, am 18. Februar l. J. ausgebrochen. 


Die Direktion hat den allgemein geehrten und guten 
fachmänniſchen Meiſter Stekel entlaſſen. Zwei Arbeiter⸗ 
innen wurden ohne geſetzliche Kündigung entlaſſen. Als 
am 18. Februar in der Textilinduſtrie von Bielitz⸗Biala 
ein zweiſtündiger Proteſtſtreik ſtattfand, klagte Betrie s⸗ 
leiter Grün 14 Arbeiter und Arbeiterinnen, die auch De⸗ 
legierte waren, an, die anderen Arbeiter durch Drohun⸗ 
gen zum Streik gezwungen und mit Gewalt die Maſchi⸗ 
nen angehalten zu habei. Am 19. Februar brach zum 
Schutze der entlaſſenen Delegierten in der ganzen Fabeik 
ein Streik aus. Während des Streiks wurden weiter 
30 Perſonen entlaſſen. 


Durch die ganze Zeit der Streildauer hat die aus 


Der diesbezügliche Antrag vom Woicwoden unterzeichnet. 


Das Los der Lodzer Stadtverordneienverjammlung 
ſcheint bereits entſchieden zu ſein. Der von der ſozialiſti⸗ 
ſchen Mehrheit gewählte Stadtpräsident Norbert Barlichi 
iſt, trotzdem er zwormal gewählt wurde, vom Innenmini⸗ 
ſter nicht beſtätigt worden und auch iſt bisher kein En- 
ſcheid in Sachen der Betätigung der gewählten drei Vize⸗ 
ſadtpräſidenten erfolgt. Die miniſterielle Ermahnung 
der Lodzer Stadtocrordnetenverſammlung, die für die 
Führung der ſtädtiſchen Saiſonarbeiten notwendigen 
Kredite und Anleihen zu beſchließen ſowie die Verabſchie⸗ 
dung des ſtädtiſchen Haushalts vorzunehmen, war ein 
Schritt mehr in der Angelegenheit des Weiterbeſtehens 
der Lodzer Stadtverordnetenverſammlung. Die polniſchen 
Nationaliſten haben ihre Stimmen für die Zweidrittel⸗ 
mehrheit bei den Anträgen auf Aufnahme der notwendi⸗ 


gen Anleihen für die ſtädtiſchen Arbeiten nicht gegeben. 


Die Sozialiſten blieben bei ihrem Standpunkt, daß ſie 
den ſtädtiſchen Haushalt für die kommiſſariſche Stadtver⸗ 
waltung nicht bewilligen werden, da fie über eine Mehr⸗ 
heit verfügen und geſetzlich das Recht zur Verwaltung der 
Stadt beſitzen. 

Es war klar, daß die Aufſichtbehörde, in dieſem Falle 
Idas Innenminiſterjum, von der Erfüllung der in der Er⸗ 


mahnung angeführten Forderung ihre Stellungnahme 
zum Beſtehen der Lodzer Stadtverordnetenverſammlunz 
folgern wird, dies wurde übrigens durch den Hinweis auf 
das Selbſtverwaltungsgeſetz hervorgehoben. Es iſt da⸗ 
her anzunehmen, daß der Innenminiſter die Auflöſung 
der LodzerStadtverordnetenverſammlung anordnen wird. 
Der Grund dafür iſt leicht in der Nichterfüllung der Er⸗ 
mahnung zu finden. AR 

Wie veriautet, find die ſtenographiſchen Protokolle 
der letzten Sitzungen der Stadtverordnetenverſammlung 
dem Lodzer Wojewoden zugeſtellt worden. Der Woje⸗ 
wode hat auf Grund der „Ignorierung“ der minifteriel- 
len Ermahnung einen Antrag auf Auflöſung der Lodzer 
Stadtverordnetenverſammlung für den Innnenminiſter 
vorbereiten laſſen. Dieſer Antrag wird unverzüglich dem 
Innenminiſter überwieſen werden. Es iſt daher in Kürze 
die Auflöſung der Lodzer Stadtverordnetenverſammlung 
durch Dekret des Innenminiſters zu erwarten. 

Im Falle der Auflöfung tritt die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung noch einmal zuſammen, um zum Auflö⸗ 
ſungsdekret Stellung zu nehmen. Gegen das Auflöſungs⸗ 
dekret kann bei dem Oberſten Verwaltungsgericht Ein⸗ 
ſpruch erhoben werden. 


| 


fädiſchen Aktionären beſtehende und durch Juden verbal ⸗ 
tete Firma Verhandlungen huter den Kuliſſen mit dem 


endeliſchen judenfeindlichen Arbeiterverband geführt. Der 
Judenfreſſer Zajoncek hat ſich nicht geſcheut, mit den jü- 
diſchen Kapitaliſten gegen chriſtliche Arbeiter Verrat gu 
üben. In Flugzetteln hat er die jüdiſchen Kapitaliſten 
gegen die, wie er ſie nannte, „jüdiſche Sozialkommune 


verteidigt und jo getrachtet, unter den okkupierenden Ar 


beitern Bruderkämpfe hervorzurufen. 


Nachdem ſich der Streik ſchon lange 


Streikes herangetreten. Der Textilarbeiterverband er⸗ 


klärte ſich mit einer ſchiedsgericht ichenErledigung einver⸗ 


ſtanden, jedoch unter der Bedingung, daß die Streikange⸗ 
legenheit durch den Schiedsrichter genau unterſucht wird 
und auch die entlaſſenen Perſonen als Zeugen einvernom⸗ 
men werden. 

Was hat ſich aber gezeigt? Der Schiedsrichter hat 
ſich nur auf das ſehr oberflächliche Verhör der Parteien 
ohne Protokollierung beſchränkt und die entlaſſenen Ar⸗ 
beiter nicht bernommen. 

Nach einer ſolchen einſeitigen Unterſuchung fällte der 
Schiedsrichter ſeine Entſcheidung, auf Grund deren 9 am 
meiſten aktive Delegierte entlaſſen und 6 andere Perſo⸗ 
nen zeitlich beurlaubt wurden, obwohl keinem irgend⸗ 
welche Vergehen bewieſen werden konnten. Die Entſchei⸗ 


dung fiel ſomit ganz zu Gunſten der Firma und der En⸗ 


elen aus. Gegen dieſe Entſcheidung wird der Textil zt⸗ 
beiterverband einen energiſchen Proteſt erheben. 

Nach einer ſolchen Entſcheidung ſetzt Herr Grün 
ſelbſwerſtändlich ſeine bisherigen Methoden fort. Gleich 
am erſten Tage nach der Wiederaufnahme der Arbeit bat 
er Endeken zur Arbeit aufgenommen und die Klaſſenge⸗ 
werkſchaftler nach Hauſe geſchickt. Die Fabrik wurde 
unter dem Schutz der Polizei in Betrieb geſetzt. Als ſich 
die entlaſſenen Delegierten der Fabrik näherten, um ſich 
im Auftrage der Gewerkſchaft mit den Arbeitern zu ver⸗ 
ſtändigen, ſchickte Herr Grün Polizeibeamte, um diele 
Verſtändigung zu verhindern. Es ſieht danach aus, 1.3 
wenn der Polizeipoſten in Lobnitz einzig und allein dazu 
berufen wäre, um die Firma „Lenko“ und Herrn Grün 

önlich zu ſchüßzen. 
85 Wie weit die endetiſche Liebe für die jüdiſchen Kapr⸗ 
taliſten und ihren Vertreter Grün geht, möge als Beweis 
noch die Tatſache dienen, daß die endeliſche Delegierte 
Baszezynſka bei Arbeitsantritt Herrn Grün einen Blu⸗ 
menſtrauß mit Wünſchen zu dem Siege über die Arbeiter 
überreicht hat. Deshalb unterſtützt Herr Grün mit ſei⸗ 
nem ganzen Herzen die Organiſation der judenfreſſenden 
Enderja. 0 

Die Arbeiter ſind jetzt überzeugt, welch verräteriſche 
Arbeit die Endecſa leiſtet und werden ſich umſo mehr um 
die Klaſſengewerkſchaft ſcharen. 


. hingezogen. hatte 2 
find die Behörden zur ſchiedsgerichtlichen Erledigung de 
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Lodzer Tageschronik. 


Auf zum Oſterfeſt 
des „Joriſchritt“⸗ Vereins. 


Ein fröhliches und unterhaltendes Oſterfeſt wird das 
Feſt des Deutſchen Kultur⸗ und Bildungsvereins „Fort⸗ 
ſchritt“ ſein, welches am 1. Oſterfeiertag in den Räumen 
des Turnvereins „Kraft“ aus Anlaß des Sjährigen Be⸗ 


ſtehens des Vereins veranſtaltet wird. Der Verein hat 
in den letzten Jahren nur wenige Feſte veranſtaltet, ‚aber. 


zie, die veranſtaltet wurden, waren in jeder Hinſicht gut 
und erfreuten ſich daher eines überaus ſtarken Zuſpruchs 7 
was auch ein Beweis dafür iſt, daß der Fortichritt-Vere’n 
15 den Kreiſen der deutſchen Werktätigen ſtark verde 
ert iſt. 


Wenn die Anzeichen nicht trügen, fo wird auch das 


diesjährige Oſterfeſt ſeitens der deutſchen Werktätigen 
ſtark beſucht ſein, umſomehr, da es ja das Geburtstags- 


feſt des Vereins iſt + dieſer wiederum - eine, ‚Unier- 4: 


ſtützung voll und ganz verdient. 

Die Feſtteilnehmer werden ihr Kommen nicht zu be 
zenen haben. Das Fe ſtkomitee hat in den letzten Wochen 
fleißig gearbeitet und es hat ein Programm zuſammenge⸗ 
ſtellt, das ſicherlich allen gefallen dürfte. Neben Chorge⸗ 
ſang, Muſikſolis und Orcheſterkonzert wird die dramati⸗ 
ſche Sektion ein Luſtſpiel aufführen, das beſtimmt unge⸗ 
teilten Beifall finden wird. Nach Abwicklung des Pro⸗ 
gramms u eine ausgezeichnete Jazzkapelle zum Tanz 
auſſpielen. Daß auch für das leibliche Wohl der Gäſte 
hinlänglich geſorgt ſein wird, iſt eine Sache der Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit. 

Wer alſo Oſtern im Kreiſe fröhlicher und gleichge⸗ 
ſinnter Menſchen verbringen will, dem ſei das Oſterfeſt 
ges Fortſchritt⸗Vereins empfohlen. Der Eintrittspreis 
beträgt 1 Zloty. Beginn des Feſtes 7 Uhr. 


— 


Die Preiskontrolle vor den Feiertagen 
Gegen 90 Protokolle verſaßt. 


Um jeglichen Verſuchen einer Preisſteigerung vor 
den Feiertagen entgegenzuwirken führten die Behörden 
in den letzten Tagen auf Marktplätzen und in Geſchäften 
eine ſcharfe Kontrolle der Preiſe durch. In den erſten 
Tagen dieſer Woche wurden bereits 40 Protokolle wegen 
Erhebung übermäßiger Preiſe verfaßt. Die betreffenden 
Geſchäftsbeſitzer hatten ſich bereits geſtern vor dem Sta⸗ 
toſteigericht zu verantworten und wurden zu Geldſtrafen 
von 20 bis 100 Zloty verurteilt. 

Am geſtrigen Tage wurde die Kontrolle auf ben 
Marktplätzen und den Verkau fshallen fortgeſetzt, 
wiederum in 50 Fällen Verſchhe gegen die Preisvorſchrif⸗ 
ten feſtgeſtellt wurden. Dieſe 50 Geſchäftsbeſitzer werden 
ſich nach den Feiertagen vor dem eee au bar⸗ 


antworten haben. BEE | 


6 Bãckereien ſollen efhtoffen —— 


Die Sanitätskommiſſion führte in den letzten Tagen 
in mehreren Bäckereien in der Brzezinſka⸗ und Zgierſkz⸗ 
ſtraße Kontrollen dun und ſtellte feſt, daß ſich ſechs B 
kereien in ungeeigneten Lokalen befinden. Die Kom⸗ 
miſſion ſtellte angeſichts deſſen den Antrag, dieſe Bäl- 
kereien als den Vorſchriften nicht entſprechend zu ſchlie⸗ 
zen. Die Entſcheidung der zuſtändigen Werde wied 
nach den Feiertagen fallen. 


Die fremde Frau n , 
im Winterwald 


(18. Fortſetzung) 

Sie mußte nun endlich dem Kinde, das immer wie⸗ 
der nach ſeiner Mutter verlangte, die Wahrheit ſagen, 
mochte es ſich auch nach gütlichem Zureden immer wieder 
mit „ſeiner Inge“ begnügen. 

Sie ging mit der Kleinen in den Wald, der dicht 
hinter dem Kloſterberg begann, und unterwegs hub ſie 
an: „Ich möchte gern mit dir zu deiner Mutti gehen, 
aber der Weg zu ihr iſt viel zu weit, Doris, das ſchaffen 
wir leider nicht.“ 

Die Kleine machte große Augen: „Mutti iſt doch im 
Krankenhauſe.“ 

Inge atmete ſchwer. Jetzt kam es darauf an, ob ſie 
es richtig zuſtande brachte, ob es ihr gelang, das kleine 
Mädel vor großem Kummer zu bewahren. Sie blieb 
ſtehen und neigte ſich zu dem Kinde nieder. 

„Mutti iſt ſo krank geworden, daß ihr alles ſchrecklich 
weh kat, und da hat ſie den lieben Gott gebeten, ihr doch 
zu helfen. Und da hat er einen Engel auf die Erde herab⸗ 
geſchickt — 

Doris unterbrach ſie aufgeregt: „Einen richtigen 
Engel, einen mit ſchönen weißen Flügeln?“ 

„Jawohl, einen, der ſchöne weiße Flügel hat“, be⸗ 
ſtätigte Inge ganz ernſt und erzählte weiter: „Der Enge. 
iſt dann zu deiner Mutti geflogen in der Nacht, als alles 
ſtill und dunkel war, und hat deine Mutti dann auf den 
Arm genommen —“ 

Wieder unterbrach Doris und fragte erregt: 
oer Engel?“ 


Das 


wobei 


Bäk⸗ 
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Welche Vorteile mr de Lodzer Telephonabonnenten 


Eine Antwort auf obige Frage dürfte einen jeden 
intereſſieren. Sie kann aber nur erteilt werden, wenn 


bekannt macht. 
Wir haben uns in dieſer Angelegenheit an den Di⸗ 
rektor der Lodzer PAST, Herrn Ing. Uleyſti, gewandt, 


der mit der größten Bereitwilligkeit uns folgendes Bil: 


fernmaterial unterbreitete: 
Im Jahre 1934 gab es im Durchſchnitt 52,09 


Proz ent Abonnenten der I. Kategorie, 44,76 Prozent 


der AI. und 3,15 Proz. der III. Kategorie In der 
I. Kategorie hatten 35,62 Proz. der Abonnenten keine 
Ueberkonkingentgeſpräche und 16,47 Proz. zahlten für 
ihre Geſpräche im Durchſchnitt 9,76 Zloty monatlich. In 


der III. Kategorie hatten 2,18 Proz. der Abonnenten 


keine Ueberkontingentgeſpräche und 0,97 Proz. zahlte im 
Durchſchnitt 34,81 Slot monatlich. Auf 10⁰ Abonnen⸗ 
len zahlten ſomit: 


= = Abonnenten 2775 a mon. d. ſ. zuſammen a 788.64 


> 51 N de 453.08 
31,15 * 32.— * „ * * * 996.80 
13.61 8 F 5 508.35 
2.18 „ N RE „ 91 56 
0,97 ? 76.81 „ „ — 74.50 


Innsgeſamt zahlten 100 Abonnenten Zl. 2.967.093 


Die Durchſchnittsgebühr für jeden Abonnenten be⸗ 
trug mithin ZI 29,67 monatlich. Im Jahre 1936 gab es 
42,9 Proz. Abonnenten des Tarifs A und 57,01 Proz. 
des Tarifs B. Im Tarif A hatten 14,34 Proz. keine 
Ueberkontingentgeſpräche und 28,65 Proz. der Abonnen⸗ 


Der Konflilt in der Widzewer Nanufaltur 


Am Dienstag Konferenz im Arbeitsinſpektorat. 
Wie berichtet, wurden die Vertreter der Widzewer 


Manufaktur, Präſes Oskar Kon und Direktor Eborowicz, 


| 


nach dem Miniſterium für ſoziale Fürſorge zu einer Kon⸗ 
ferenz in Sachen des Konflikts mit den Meiſtern beru⸗ 
fen. Zugleich wurde in Lodz der Generalſekretär der 
Union der Kopfarbeitewerbände vom * Wojewoden 
Hauke⸗Nowak in derſelben Angelegenheit an 
Ergebnis dieſer Konferenz hat der Arbeitsinſpektor jetzt 
für den kommenden Dienstag um 10 Uhr ſowohl die 
Leitung der Widzewer Manufaktur wie die Vertreter der 
ſtreilenden Meiſter zu einer gemeinſamen Konferenz ein⸗ 
geladen. Es beſteht die Hoffnung, daß es nunmehr bald 
zur Beilegung des Konflikts kommen wird. 


Jolgenſchwere Exploſionen. 
Petarden in der Hoſentaſche explodiert. 


Einem bedauerlichen Unfall fiel in der Golembia 5 
der 14jährige Staniſlaw Kaczorowſki zum Opfer. Der 
Knabe hatte einige Korkpetarden gekauft und hatte dieſe 
in der Taſche. Er ſpielte jedoch mit dem Exploſivſto'f, 
wodurch eine Exploſion erfolgte. Dem Knaben wur en 
die Finger der linken Hand abgeriſſen, außerdem trug er 
Verletzungen am Beii davon. Er NE einem Kran⸗ 
kenhaus zugeführt werden. a 
PPT ee 

„Ja, ein ſehr großer“, beſtätigte Inge, „und der 
flog mit ihr hinauf zum Himmel, hinauf zum lieben 
Gott, der ihr alle Schmerzen n wollte. a 
es aber jo wunderſchön im Himmel war, mochte fie ga 
nicht wieder auf die Erde zurück und iſt oben geb. leben.“ 

„Ich will auch in den Himmel und zu Mutti, und 
du ſollſt auch mitkommen!“ drängte das Kind mit einem 
Blick nach dort hinauf, wo ſich das blaue Zelt ſpannte, 
hinter dem ſich die Unendlichkeit weitete bis in alle 
Ewigkeit. 

Darauf war Inge nicht vorbereitet geweſen, ſie wußte 
im Augenblick nichts mehr zu ſagen. 

Doris plapperte weiter: „Der große Engel ſoll uns 
holen.“ 

Inge dachte, daß es leineswegs ganz einfach ſei, dem 
Kinde uf ſchonende Weiſe klarzumachen, daß es ſeine 
Mutti unten nimmermehr wiederſehen würde. 

Sie lächelte faſt ängſtlich: „Der große Engel holt 
nur die Menſchen, die Schmerzen "Haben und krank fin), 
aber deine Mutti paßt ſchon von oben auf dich auf und 
freut ſich, wenn du recht lieb biſt. Abends, wenn die 
Sternlein am Himmel ſtehen, ſchaut ſie auf die Erde 
und grüßt dich.“ 

Ob das Kind fie fo verſtand, wie fie es wünſchte, 
wußte Inge nicht, aber es war wieder ganz ſtill gewor⸗ 
den, blickte mit ſeinen hellen Augen immer wieder nach 
oben und ſagte ſchließlich: „Wenn mir alles weh tut, holt 
mich dann auch der große Engel?“ 

Da erſchrak Inge bis in das innerſte Herz. Sie 
umfaßte das Mädelchen und küßte es innig. „Du folft 
keine Schmerzen haben und immer bei mir bleiben, Lien⸗ 
ling, immer.“ 

Von der Stunde an ſprach Klein⸗Doris viel von 
ihrer Mutti im Himmel und ſchien ſehr ſtolz darauf zu 
ſein, daß Mutti beim lieben Gott war. Keine ne 


man ſich mit den Ziffern⸗ und dem Irformationmaterial 


zeitigte das neue Gebührenſſtem. 


te lt Du itt 12 J 
a e Bag mi in n r 


14,34 n 13.— Zl. mon. b. ammen 180. 
28,65 17.96 a hf 3 51 2 


15,02 7 27 „ „ 00.40 


20.— * 
41,9 5 — 2 — 1.00.35 


Onsgeſamt zablten 100 Abonnesten monatlich FL 2.807,72" 

Die Durchſchnittsgebühr für jeden Abonnenten Bes 
trug mithin Zl. 23,57 monatlich. 

Aus der Gegenüberftellung des monatlichen Durch⸗ 
ſchnitts von Zl. 2,67 im Jahre 1936 und von Zl. 1 5 
im Jahre 1934 geht klar hervor, daß die alten 


um 25,34 Proz. höher waren als zm Jahre 1936. Weiter 


geht aus der Gegenüberſtellung der Zahlen hervor, 


wenn im Jahre 1934 zu Zl. 22 monatlich 35,62 ao 


der Abonnenten zahlten, jo zahlten im Jahre 1855 boy 


Zl. 13 bis 20 monatlich ſchon 58,01 Proz. 

Wie daraus zu erſehen iſt, hat das neue Zahlungs 
ſyſtem eine bedeutende Ermäßigung der Gebühren gezei⸗ 
tigt und ermöglichte einem breiteren Publikum die Inſtal⸗ 
lierung von Telephonapparaten. 

Sehr günſtig wirkt ſich das neue Syſtem auf dieſe⸗ 
nigen aus, die mir wenige Geſpräche haben. Für Zl. 13 
monatlich, ſtatt wie früher für 22 oder 32 Zl., benutzen 
ſie ihren Apparat, ohne 5 diejenigen mitzubezahlen, 
die viel Geſpräche haben. Die Abonnenten mit viel Ge⸗ 
ſprächen haben vielleicht bei dem neuen Syſtem einige 
Verluſte, vor allem diejenigen, die ihren Apparat dritten 
Perſonen zur Verfügung ſtellten und daraus Nutzen 
zogen. 


r — — —— — 


Die 52jährige Agnieszka Toczek, Rokicinſka 78, 
wollte den Fußboden frottieren. Sie ſtellte hierbei die 
Paſte auf den Ofen, damit dieſe gebrauchsfähiger werde. 
Die Paſte fing jedoch Feuer und die unvorſichtige Fran 
erlitt 1 Verbrennungen an den Händen und Bei⸗ 
nen davon. 


Mit dem Plättbolzen gegen die Rivalin. 

Im Hauſe Prochnicka 24 kam es zwiſchen der Ste⸗ 
fenia Zaſin und der 22 Jahre alten unverheirateten Ania 
Prochnik zu einer ſchweren Schlägerei. Die Prochnik 
unterhielt nähere Beziehungen mit dem Mann der Zaſin, 
was dieſer nicht entging. Als die Zaſin nun die beiden 
zuſammen übberraſchte, ſtürzte fie ſich mit dem 80 
enes Plätteiſens auf die Prochnik. Es entſtand eine Bf. 
tige Schlägerei zwiſchen den beiden Rivalinnen. Die 
Bm chnik trug durch die Schläge mit dem Bolzen am 

ga ſchwere Verletzungen davon, daß fie von der Rer⸗ 

57 in ein Krankenhaus geſchafft werden 
Die Zaſin wurde von der Polizei bis zur Prü- 


Ri des alles jeigefalten. 
Wenn eiwas. geſchehen iſt 


was die Oeffentlichkeit intereſſiert, was in bie 
Zeitung muß, dann nicht lange gezögert, ſondern 
ſchnell geſchrieben, telephoniert oder ſelber 


ſchleunigſt zur „Volkszeitung“ 


tt und war glücklich, daß es ihr 
29 ne Aue daz — = 1 2 


bringen. 
Achtes Kapitel. 


Inge ſuchte eine Stellung. Sie ſuchte ſchon ſeit Wo⸗ 
chen und hatte inzwiſchen einſehen gelernt, daß es feinste 
wegs ſo leicht war, wie ſie es ſich vorgeſtellt hatte, eine 
ſolche zu finden. Und ſie konnte ihrer Meinung nach doch 
eine ganze Menge. Sie beherrſchte außer der Mutter⸗ 
ſprache noch vier Sprachen faſt ebenſo gut, . konnte 5 
wandt Maſchine ſchreiben und hatte einen Buchfüh 
kurſus e e ſtenographierte ſehr flüſſig und 

auch mancherlei Kenntniſſe, von 
hoffte, ſie tönnten ihr fo oder fo zuftatten Re; & 
hatte ſich nach 
fach vorſtellen dürfen, war aber immer nur e 5 
und mißtrauiſchen Blicken und Fragen 


traute der Nichte der reichen Frau Meiſter . ernſtli⸗ 


chen Abſichten zu. Sie fing ſchon an zu verzagen, aber 
Frau Sandmann ermutigte ſie immer wieder: „Sie där⸗ 
ſen den Kopf nicht gleich hängen laſſen, weil Sie bisher 
geglaubt haben, Arbeit ſei für jeden da, der überhaupt 
arbeiten will. Bewahre, gute Arbeit fällt einem nicht in 
den Schoß, die will in Geduld und mit Mühe, Plage und 
Laufereien abgewartet werden. Arbeit iſt dafür aber auch 
das Beſte, was einem beſchert werden kann. Mein Sohn 
hatte lange keine Arbeit und lief von Pontius zu Pila⸗ 
tus, und lief immer wieder auf das Arbeitsamt, bis er 
endlich, als er kaum noch darauf zu hoffen wagte, doch 
noch Arbeit bekam. Da hat der große, ſtämmige Menſch 
vor lauter Glück und Dankbarkeit geweint.“ 

So hatte Inge den Begriff Arbeit bisher nicht af ⸗ 
gefaßt, aber die Worte ihrer Wirtin halfen Ina die Unger 
duld zu zügeln, und weiterzuſuchen nach dem, was di 
Frau bb Beſte im Leben nannte. 

Tortſetzung folgt.) 


un ee | 


Meldungen auf Inſerate hin ſchon mege 


| 
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bahn gen mi 
1. Oſterfeiertag? 


für die deutſche Voltsſchule. 


Nach dem Beiſpiel früherer Jahre müſſen auch in die⸗ 
ſem Jahre die ſchulpflichtig gewordenen deutſchen Kinder 
für die „Volksſchule mit deutſcher Unterrichtsſprache an⸗ 


gemeldet werden. Schupſlichtig geworden find jetzt 

alle im Jahre 1930 geborenen Kinder 

Die Anme der deut Kinder in L od 

Grund I Schulbehõ ede r 
im Laufe des Monats April 


alfo bis zum 30. April ſchriftlich oder mündlich werktäg⸗ 
lich von 8 bis 15 Uhr (Sonnabends bis 13 Uhr) in der 
Volksunterrichtskommiſſion (Komisja Powszechnego Na⸗ 
uczania), Piramowiczſtraße 10 (im 2. Stock), durch den 
Vater oder den rechtlichen Vormund zu erſolgen, wobei 
dem Beamten ausdrücklich geſagt werden muß, daß dus 


für die deutſche Schule angemeldet 
wird. Hierbei iſt auch die Nummer bezw. die Adreſſe der 
Schule eben. 


chule anzug 

Kinder der älteren Jahrgänge, die in 
den früheren Jahren aus verſchiedenen Gründen nicht in 
die „Volksſchule mit deutſcher Unterrichtsſprache“ unter⸗ 
gebracht werden konnten, können jetzt ebenfalls wieder 
für die deutſche Schule angemeldet werden. 

Soll das Kind eine private Schule beſuchen 
oder zuhauſe unterrichtet werden, jo muß die Volksſchul⸗ 
kommiſſion hiervon ebenfalls benachrichtigt werden. 


Bei der Anmeldung des Kindes in der Volksunter⸗ 


richtskommiſſion muß die entſprechende Begründung 
für das Verlangen auf Zuteilung des Kindes zur deut⸗ 
ſchen Schule gegeben werden. Die richtige Begründung 
iſt: Das Kind iſt deutſcher Nationalität, ſeine Mutter⸗ 
ſprache ift deulſch, und darum verlange ich, daß es in die 
„Volksschule mit deutſcher Unterrichtsſprache“ geht!. 


Deutſche Eltern! Wenn wir auch an der 


„Volksſchule mit deutſcher Unterrichtsſprache“ vieles aus⸗ 


zuſezen haben, fo bildet fie dennoch die Grundlage deut⸗ 
ſchen Schulweſens und nichts darf uns abhalten, umer 
Kind dennoch für dieſe Schulen anzumelden. Andern⸗ 
falls werden die Kinder zwangsweiſe rein polniſchen 
Schulen zugeteilt. | 


die Aemter heute und zu den Seiertagen 


Alle ſtaatlichen und Selbſtverwaltungsämter, Tie 
Sozialverſicherungsanſtalt, Banken und Kreditinſtitutio⸗ 
nen ſind am heutigen Oſterſonnabend nur bis 12 Uhr rä⸗ 
tig. Die Gerichte ſind ganz geſchloſſen, nur die allet⸗ 
dringendſten Angelegenheiten werden durch einen dienſt⸗ 
habenden Beamten erledigt. Die Poſt iſt bis 18 Uhr ge⸗ 
öffnet. Die Geſchäfte müſſen am heutigen Tage um 18 
Uhr geſchloſſen werden. Am erſten Feiertag bleiben alle 
Aemter und Inſtitutionen geſchloſſen. 

Die Straßenbahn wird am erſten Feiertag 
von 13 Uhr an verkehren. Die Rettungsbereitſchaft ſo⸗ 
wie die Apotheken werden normal tätig ſein. 

Am zweiten Feiertag wird in der Sozialverſiche⸗ 
rungsanſtalt ein beſonderer ärztlicher Dienſt für bett ä⸗ 
grige Kranke eingerichtet werden. Die Poſt wird in allen 
Abteilungen von 9 bis 11 Uhr geöffnet ſein, Eilſendun⸗ 
gen werden einmal zugeſtellt. 


Am Dienstag beginnt wieder die normale Tätigke't. 


Aenderung im Unterkuchungs amt. 


Von maßgebender Stelle erfahren wir, daß Anfang 
April eine Aenderung auf dem Poſten des Leiters der 
Lodzer Unterſuchungsabteilung eintreten wird. Der ge⸗ 

genwärtige Leiter, Kommiſſar Makowſki, übernimmt 
einen Poſten im Polizeihauptkommando. Sein Nachſol⸗ 
ger in Lodz ſoll Kommiſſar Bula, der bisherige Polizei⸗ 


kommandant des Kreiſes Warſchau, werden. 


Was ein Häkchen werden will 
An der Ecke Drewnowſka und Stodolniana kam es 
zwiſchen jugendlichen Burſchen zu einer Schlägerei. Hier⸗ 
bei wurde der 13jährige Jankiel Bachman, wohnhaft 
Brzezinſta 10, durch Meſſerſtiche in die Bruſt verletzt. 
Es mußte die Rettungsbereitſchaft herbeigerufen werden, 
vie Bachman nach Hauſe ſchaffte. 
Selbſtmordverſuch eines 16 Jahre alten Dienſtmädchens. 
In der Wohnung ſeiner Arbeitgeber Cegielniana 24 
unternahm das 16 Jahre alte Dienſtmädchen Marianna 
Wafik einen Selbſtmordverſuch durch Genuß von Sa z⸗ 
täure, Zu der Lebensmüden wurde die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft gerufen die fie in ein Krankenhaus überführte. Die 
(Urſache der Verzweiflungstat it unbekannt. 


ſchlechte Waſſerabfluß dieſe bodenlos macht. 


Eine verlehrsreiche Straße 
ohne eigentliche Bürgerſteige. 
Ueber den ſchlechten Zuſtand vieler Straßen an der 
Peripherie der Stadt iſt ſchon viel geſchrieben worden. 
Zu dieſen ſchlechten straßen gehört auch die verkehrsreiche 
Pabianickaſtraße. Hier gehen täglich Tauſende von 


Arbeitern aus Ruda⸗Pabianicka und der Umgebung zu 


ihrer Arbeitsſtätte nach Lodz. Daß ſich die Stadtverwa⸗ 
tung darum kümmern würde, daß dieſe Straße endrich 
richtige Bürgerſteige erhält, iſt bis jetzt noch nicht feſtge⸗ 
ſtellt worden. Alles, was bis dahin gemacht wurde, war 
jämmerliche Flickarbeit. Stellenweiſe iſt der ſeit Jahren 
proviſoriſche Bürgerſteig mit dürftigen Katzenköpfen ge⸗ 
pflaſtert; anderswo, und zwar an den Ziegeleiteichen fehlt 
er faſt gänzlich. Hier wird nur ab und zu im Frühjahr 


etwas Schotter geſchüttet, ſonſt aber weiter nichts getan. 


Jetzt, bei dem ſchlechten Frühjahrswetter, ſind dieſe Geh⸗ 
ſteige oft ein einziger Moraſtort, wobei der ſtellenw⸗iſe 
Der unhalt⸗ 
bare Zuſtand auf dieſer verkehrsreichen Straße muß end⸗ 
lich behoben werden. 


Vom Lodzer Geflügelzüchterverein. 

Uns wird mitgeteilt, daß die diesjährige ordentliche 
Generalverſammlung des Lodzer Geflügelzüchterverems 
am Montag, dem 12. April l. J., im eigenen Vereinsto⸗ 
kale an der Sienkiewicza 62 um 8 Uhr im erſten und um 
9 Uhr im zweiten Termin ſtattfindet. Da ſehr wichtige 
Punkte auf der Tagesordnung find, wird um recht zahl⸗ 
weiches Erſcheinen gebeten. 5 


Ihre drei Kinder zurückgelaſſen. 

Im Lokal der Fürſorgeabteilung ließ die Marianna 
Jakubek, wohnhaft Sadowa 8, ihre drei Kinder im Alter 
von 9 und 7 Jahren zurück und verſchwand. Die Mutter 
murde zur Verantwortung gezogen. 

Im Lokal der jüdiſchen Gemeinde wurde ein einein⸗ 
halbjähriges Kind ausgeſetzt. 


—— 


Zehnjahresfe er 
der Deutſchen Disiontobant in Z3gierz. 


Am 3. April findet um 18 Uhr im Lokal des Zgierzer 
Männergeſangvereins, Marsz. Pilſudſkiego 17, die dies⸗ 
jährige ordentliche Mitgliederverſammlung der Genoſſen⸗ 
ſchaft ſtatt. Ihr kommt ganz beſondere Bedeutung zu, da 
die Bank auf ein 10 jähriges Beſtehen zurückblicken kann 


und dieſe Verſammlung daher feſtlich begangen werden 


ſoll. Am 4. Mai 1927 fanden ſich 24 Männer, die den 
Grund legten zu dem, was die Bank in Zgierz heute iſt. 


Dank des Vertrauens, das die Orgaue und damit die Ge⸗ 


noſſenſchaft unter den Bürgern von Zgierz und Umgebung 
befigen, hat ſich die Genoſſenſchaft ſehr bald zu einem 
wichtigen Wirtſchaftsfaktor für die ihr angehörigen Mit⸗ 
glieder entwickelt. 

Es iſt im Intereſſe aller zu wünſchen, daß die Ge⸗ 
noſſenſchaft ihre verantwortungsreiche Aufgabe weiter er⸗ 
folgreich erfüllt. a 


Geſchäftliches. 


Der „Konſum“ für das Frühjahr. Wenn das Wetter 
auch noch nicht jo fürhlingsmäßig iſt, fo denkt ein jeder 
dennoch an die Anſchaffung eines Frühjahrsmantels und 
Kleider. Der „Konſum“ bei der Widzewer Manufaktur 
trug dieſem Umſtand Rechnung und hat ſeine Konſektions⸗ 
abteilung für Herren, Damen⸗ und Kinderkonfektion 
reichhaltig mit Mänteln, Kleidern und Anzügen verſehen, 
die nach den neueſten Modellen und aus den neueſten 
Deſſins gearbeitet wurden. Ferner empfiehlt der „Kon⸗ 
ſum“ Tag⸗ und Nachtwäſche, Beit⸗ und Tiſchwäſche, ſowie 
die Erzeugniſſe der Widzewer Manufaktur zu niedrigen 


Zum Oflerfeſt des 
„Joriſchritt 


Ort: Glowna 17. Zeit: 7 Uhr abends 


Preiſen. Der „Konſum“ ift für alle Lodzer end Lodzer⸗ 
innen die günſtigſte Einkaufsquelle in unſerer Stadt. 


flus dem deutſchenGeſellſchaftsleben 


Konſtitujerung der Verwaltung im Verein deulſchſpre⸗ 
chender Meiſter und Arbeiter. 

Am Donnerstag fand eine Sitzung der von der Ge⸗ 
neralverſammlung am 20. März gewählten Verwaltungs⸗ 
mitglieder zwecks Konſtituierung der Verwaltung für das 
laufende Geſchäftsjahr ſtatt. 
wurde Reinhold Becker gewählt, und zu Vizepräſiden Al⸗ 
fred Schlaps und Reinhold Pahl. Die übrigen Verwal⸗ 
tungsämter wurden wie folgt beſetzt: Schriftführer: Leo 
Polgrabia und Artur Walter; Kaſſierer: Wilhelm Well 
und Richard Müller; Lagenkaſſierer: Adolf Hoſenfeloer, 
Jahob Nowak, Theodor Glaß, Otto Werner, Wilhelm 
Münch, Otto Baumgart, Johann Zoſel und Karl Kittel 
Inventarwirte: Arnold Arlet und Guſtav Hartmann; 
Reviſionskommiſſion: Oskar Simon jun., Edmund Becker 
und Artur Trauwitt; Sterbekaſſe: Heinrich Neumann 
(Leiter), Otto Baumgart (Kaſſierer) und Oskar Neubert 
(Kontrolleur). 


Generalverſammlung des MG „Danysz“. 

Am Donnerstag, dem 25. März, hielt der Männer⸗ 
geſangverein „Danysz“ in ſeinem Vereinslokale feine 
Generalverſammlung ab, die vom Präſes Julius Neu⸗ 
mann eröffnet wurde. Die Berichte für das verfloſſene 
Tätigkeitsjahr wurden angenommen. Die fleißigſten 
Sänger waren: von den Aktiven: Guſtav Hartmann, Ar⸗ 
tur Burg, Artur Kurtz, Hugo Rogaſch Walenty Gutbier, 
Reinhold Stenzel, Geodg Kano, Karl Wacker, Leopold 
Spitz, Leopold Funke; von den Paſſiven: Julius Neu⸗ 
mann, Leopold Goltz, Berthold Stelzner, Rudolf Milli. 
kel, e Alfred Rode, Balthaſar Gutbier, 

ner 


Nach Entlaſtund der alten Verwaltung ſchritt man 
zu Neuwahlen. Die neue Verwaltung ſetzt ſich wie folgt 
zuſammen: Präſes — Reinhold Stenzel, Rudolf Milni- 
lel; erſter aktiver Vorſtand — Artur Burg, deſſen Vertre⸗ 
ter — Edmund Oberländer; erſter paſſiver Vorſtand — 
Balkhaſar Gutbier, deſſen Vertreter — Alfred Rode; 
Kaſſierer — Emil Tulmann; erſter Schriftführer — Max 
Vonn, deſſen Vertreter — Hugo Rogaſch; Archivare — 
Artur Kurtz und Walenty Gutbier; Markenverkäufer — 
Alfred Rode und Balthaſar Gutbier; Reviſionskommiſ⸗ 
ſion — Wilhelm Opitz, Berthold Stelzner, Otto Wagner; 
Fühnriche — Franz Schöner und Leopold Neubert; Lie- 
derkommiſſion — Olgert Bukſch, Leopold Spitz, Edmund 
Oberländer, Artur Burg; 
und W. Gutbier; Verwaltungsmitglieder ohne Mandate 
— Julius Neumann, Leopold Goltz. 


u. u. K. 


Richtigſtellung. 

In der Todesanzeige der WULF in der geſtrigen Aus⸗ 

gabe ift ein Irrtum unterlaufen. Geſtorben iſt nicht Ernil 
Siebert, ſondern deſſen Vater Guſtav Siebert. 


Die Lagenkaſſierer der UlK haben von dieſem Ster⸗ 


befall nur 1 Zloty von den Mitgliedern einzukaſſieren. 


Furchtbare Bluttat in Imielin. 


Seine Frau, zwei Kinder und dann ſich ſelber erſchoſſen. 


In der Nacht zum Mittwoch ereignete ſich in einem 
Vorort von Imielin im Kreiſe Pleß ein ſchreckliches Fa⸗ 
miliendrama. Der 42 Jahre alte Eiſenbahnarbeiter 
Georg Gruſchka, Vater von fünf Kindern, zog während 
eines Streites mit ſeiner Frau ſeinen Revolver und 
ſchoß zweimal auf fie, fie auf der Stelle tötend. Er ging 
dann in den anderen Wohnraum und erſchoß ſeine zwei 
Söhne, 15 und 11 Jahre alt. Hierauf ging Gruſchka in 
die Küche zurück, legte fi) neben die von ihm getöte le 
Frau und ſchoß ſich gleichfalls eine Kugel in die Herzge⸗ 
gend, wodurch auch ſein Tod eintrat. 

Die drei übrigen Kinder, zwei Knaben im Alter von 
9 und 14 Jahren, von denen der eine ſeit Geburt blind 
iſt, und eine ſiebenjährige Tochter flüchteten noch recht⸗ 

itig. 
. Gruschla war ſeit 17 Jahren verheiratet, wobei in 
den letzten Jahren der Unfriede ins Haus eingekehrt war. 
Wiederholt kam es zu heftigen Auseinanderſetzungen. As 
Gruſchka am Tage der Mordtat gegen 9 Uhr abends nah 
Haufe zurückkehrte, warf er ſeiner Frau Untreue vor. 


| 


Es lam zu einer heftigen Auseinanderſetzung, die aber 
noch einmal beigelegt werden konnte. Gegen Mitternacht 
ſtritten ſich die Eheleute erneut und Gruſchka geriet in 
höchſte Erregung, in der er die furchtbare Tat verübte. 


Teppiche, Läufer, Gardinen 
TEPPICH - MENCZEL 


Teſlſtreit auf Schellerhütte. 


Die Betriebsleitung der Schellerhütte trug ſich mit 
der Abſicht, einen Teil des Betriebes ſtillzulegen und die 
Arbeiter auf anderen Werken des Unternchmens unter⸗ 
zubringen. Dies ſollte ohne Zuſtimmung des Betriebs⸗ 
rats erfolgen, aber als die daran beteiligten Arbeiter 
dies erfuhren, traten ſie am Mittwoch in einen Teilſtreik, 
der indeſſen nach wenigen Stunden dadurch beigelegt 
wurde, daß ſich die Verwaltung bereit erklärte, den Kon⸗ 
flikt vor den Arbeitsinſpektor zu bringen. Der Konflikt 
umfaßt gegen 80 Arbeiter. 


Katowice 
Rynek 2 


Zum Präſes des Vereins 


Wirte — Guſtav Hartmann 
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VBielitz-Biala u. umgebung. 


Auch der Dialaer Gemeinderat 
lehnt den Eleltris tätsverirag ab. 


Schon bald vor einem Jahre hat der Bielitzer Ge⸗ 
meinderat die Verlängerung des Vertrages mit dem 
Clektrizitätswerk beſchloſſen und bisnun iſt dieſer Ver⸗ 
trag von den Aufſichtsbehörden nicht beſtätigt. Kein 
Menſch weiß, wie ſich die Angelegenheit eigentlich. ber- 
hält, und die Stromkonſumenten ſind ſehr erbittert, daß 
ſie auf die ſchon lange fällige Strompreisermäßigurg 
warten müſſen. Daß das neue mit dem Elektrizitätswerk 
verfaßte Vertragsprojekt für die Stromkonſumenten 
trotz der verſprochenen Strompreisermäßigung groß en 
Schaden und für die Elektrizitätsgeſellſchaft enormen 
Gewinn abwirft, wurde von uns bereits mehrere Mule 
nachgewieſen und es ſcheinen auch die Aufſichtsbehörden 
darauf gekommen zu ſein. Das iſt der wahre Grund, 
daß der Vertrag noch nicht beſtätigt iſt und, wie wir er- 
warten, auch nicht bejtätiat werden wird. 

Daß wir recht hatten, beweiſt auch der in der letzten 
Sizung des Gemeinderates in Biala gefaßte Beſchluß. 
ſich an die Wojewodſchaft in Krakau zu wenden, um ie 
Nichtbeſtätigung dieſes Vertrages durch die Wojewod⸗ 
ſchaft in Katowice zu erwirken. Der Bialaer Gemeinde⸗ 
rat iſt zu der Ueberzeugung gekommen, daß der neue Ver⸗ 
trag der Bevölkerung nur Schaden bringt, und er will 
der Elektrizitätsgeſellſchaft nicht jo auf den Leim gehen, 
wie es die Bielitzer Gemeindeväter getan haben. Der 
Beſchluß, den Vertrag nicht ins Leben rufen zu laſſen, 
wurde im Bialaer Gemeinderat einſtimmig gefaßt. a 

Was aber nun? Mit der Nichterledigung dieſer An⸗ 
gelegenheit durch die Aufſichtsbehörde iſt noch nichts ye- 
wonnen, denn die Stromkonſumenten warten ungedeil⸗ 
dig auf die Herabſetzung des Strompreiſes, die auch ohne 
Verlängerung des Vertrages durchgeführt werden kaein 
und ſoll. Der ſozialiſtiſche Gemeinderatsklub in Birlit 
hat noch vor Auflöſung des früheren Gemeinderates die 
Unterlagen für eine Stromherabſetzung von mindeſtens 
8 Groſchen pro Kilowatt geliefert und dieſe Unterlagen 
auch im gegenwärtigen Gemeinderat vorgelegt. Trotz⸗ 
dem werden ſeitens des Bielitzer Magiſtrats keine 
Schritte in dieſer Hinſicht unternommen. Es liegt nun 
an den Auſſichtsbehörden, die Vertragsangelegenheit 
raſch zu erledigen, und wir zweifeln gar nicht daran, daß 
dieſe Erledigung in abſchlägigem Sinne erfolgen wird. 
Aber auch das liegt an der Aufſichtsbehörde, daß fie einen 
Druck ſowohl auf die Elektrizitätsgeſellſchaft als auch auf 
den Bielitzer Magiſtrat ausübt, damit der Strompreis 
wie am raſcheſten auf Grund des alten Vertrages ent⸗ 
ſprechend ermäßigt wird. Sind doch in allen Städten 
die Strompreiſe ermäßigt worden. Sollte Bielitz eine 
Ausnahme ſein? N Ne en 
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Beitrafie Bäder: und Fleiſchermeiſter. 


Wegen Ueberſtundenarbeit und Nichteinhaltung der 
Arbeitszeitvorſchriften in den Werkſtätten wurden durch 
den Bialaer Arbeitsinſrektor Ing. Borkkiewicz nach⸗ 
ſtehende Meiſter beſtraft: Boliſienga mit 500 Zloty, Bäl⸗ 
kermeiſter Operchat mit 200 Zl. und der Bäckereileiter 
bei R. Linnert mit 50 Zloty. 

Im Bielitzer Arbeitsinſpektorat wurden durch den 
Arbeitsinſpektor Cienciala die Fleiſchermeiſter Jakob 
Glotzer und Samuel Freifeld zu je 50 Zloty und Mar 
Matzner mit 30 Zloty beſtraft. Wegen Nichtbefolgung 
einer Anordnung des Arbeitsinſpektorates wurde Mendel 
Horn mit 20 Zloty beſtrafft. 


Venerologiſche 


Keilanſtalt 
Vetrilauer 45 


Krankheiten 
Tel. 147•44 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
Frauen und Kinder empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 Zloty 


Dr.med.WOLKOWVYSKI 


wohnt jetzt 
11 u. 238-02 
€ ‚Eesieiniona 14, A 23802 
zurückgelehrt 


empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonne und Feiertagen von 9—1 Uhr 


- Dr. med. Keller 


Epezlalarzt für Haut⸗ und Geſchlechtskrankheiten 
Traugutta 8 Tel. 179.89 


Empf. 8—11 Uhr früh u. 4—8 abends, Sonntag v. 11—2 
Beſonderes Wartezimmer für Damen 
Tür Unbemittelte — Heiland alts preiſe 


Spezialiit für exuelle Krankheiten 
veneriſche, Haut: und Haar⸗Krantholtan 


Zahnärztliches Kabinett 


TONDOWSKA 


Empfängt v. 9 bis 2 Uhr und v. 3 bis 8 Uhr 


Volkszeitung — Sonnabend, den 27. März 1937. 


Kaſſeneinbruch im Kamitzer Gemeindeamt 


Dieſe Woche in der Nacht zum Mittwoch gelang es 
bisher unbekannten Einbrechern in die Räume der Ka⸗ 
mitzer Gemeindekanzlei einzudringen, wo ſie einen feuer⸗ 
feſten Kaſſenſchrank aufſchlitzten und einen Betrag von 
1760 Zloty rauben konnten. Der Einbruch wurde ſchon 
in der Nacht bemerkt als ein Paſſant um dieſe Zeit m 
die Stadt ging. Er alarmierte den Gemeindediener, 
welcher die Polizei verſtändigte, die noch in der Nacht 
die Nachforſchungen nach den Einbrechern einleitete. 


Wieder ein Naubüberfall in Lodygowite 


Neuerlich wurde in Lodygowice im Bialaer Bezirk 
ein Raubüberfall verübt. Gegen die 10. Abendſtunde 
drangen drei maskierte Perſonen in die Wohnung des 
Landwirtes Michael Gola in Lodygowice ein und ver⸗ 
langten unter Bedrohung mit dem Revolver die Heraus⸗ 
gabe des Geldes. Da die Wohnungsinhaber dieſer For⸗ 
derung nicht ſogleich nachkamen, durchſuchten die Bandi⸗ 
ten ſelber die Schränke und Laden und erbeuteten hierbei 
elwa 360 Zloty. f 

Im Laufe der Unterſuchung hat die Polizei zwei 
Perſonen aus Biala verhaftet, die unter dem Verdacht 
ſtehen, an dem Ueberfall beteiligt geweſen zu ſein. 


Die Estomptebant 
zuhlt weſere Super quote aus. 


Wie mitgeteilt wird, iſt es den Liquidatoren gelun⸗ 
gen, noch einen kleinen Teil der Forderungen der ehewa⸗ 
ligen Eskomptebank einzutreiben, fo daß in den erſten 
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Frühjahr und Sommer 1937 
Herrenſtoffen 


Mein neu fortiertes 
Tuchlager für 


Damen und 


bietet Ihnen beim Einkauf: 
Enorme Auswahl 


Eritufive Qualitäten 
Shenfo: find. neue original engliſche Cheviotmoden eingetroffen. 


Tuchhaus J. WOD AK, Bielsko 


ARRRFRFRERLLRIRRIDIIIDISIODDIIIDODSOCDCIOCAN HEHE HECLCHECHCHNCHC HELL ENE J 
| 


Eine Taſchenuhr als Gejchenk! 
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Tagen des Monats April eine weitere Superquote v 

1 Prozent zur Auszahlung gelangen kann. Die Ausz. 
“ung wird im Büro des Liquidiationskomitees Anzimic- 
13a Wielkiego 31 vorgenommen. und zwar in folgender 
Reihenfolge ſtets von 9—1 und von 3—5 Uhr: 1. April 
die Buchſtaben A, B, C; 2. April: D, E, F, G; 3. April: 
vie Buchſtaben H, 3; 5. April: 8; 6. April: L, M; 7. 
April: N, O, P; 8. April: R, S; 9. April: Sch, St; 10. 
April: T, U, V, W, Z. Die Klienten mögen ihre Ein⸗ 
lagebücher bezw. Kontokorrentbücher mitbringen. Die 
Auszahlung für die Einleger der ehemaligen Filialen in 
Krakau, Teſchen und Skokſchau wird anſchließend nach 
einem noch bekanntzugebenden Modus erfolgen. 


der Spielplan zu den Oſterfejertagen 
Oſterſonntag, den 28. März, 4 Uhr nachmittags, bei 
bedeutend ermäßigten Preiſen (von 60 Groſchen bis 4 
Zloty) die letzte Aufführung der Komödie von Ladislaus 
Fodor „Matura“ als Fremdenvorſtellung. 
Oſterſonntag, den 28. März, 8 Uhr abends, im Abon⸗ 
nement Serie blau die Premiere des muſikaliſchen Oiſt⸗ 
ſpiels „Warum lügſt du Cherie?“ mit Edith von Loprie. 
Diejenigen Abonnenten, die über den Oſterſonntag be⸗ 
reits verfügt haben, können a 
für Sonntag, den 4. April, 
„Cherie“ eintauff n. 
Oſtermontag, den 29. März, 
derholung des muſikaliſchen Luſtſpieles „Warum lügſt du 
Cherie?“ bei Abonnements preiſen. 
Oſtermontag den 29. März, 8 Uhr abends, im 
Abonnement Serie rot das muſikaliſche Luſtſpiel „Wa⸗ 
rum lügſt du Cherie?“ mit Edith von Lovric. 5 


Höchſte Preis würdialeit 


ul. 3-go Maja 27, Tel. 1091 
Geſchäftslokal über Mittag geöffnet 


erhalten Sie bei direllem Einkauf eines Telefunken gerätes 


in der Zeit vom 1. bis 14. April l. J. aus nachſtehender Auswahl. 
4 =» Magnat-Super 590 Zloty 


Aristokrat-Super 470 Z10ty 


F. Berliner, Blelsko, Pitsudskiego 4, 1.51.15 
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Günſtige Zahlungsbedingungen. 


Sämtliche Staatsanleihen, als auch ältere Geräte werden in Zahlung genommen 


c ee 
Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


Dr. Klinger 


zurückgekehrt 
Tel. 132.28 


BRAUN 


Abzahlung von 3 Zloth an, 
hu 1 


0 2 ag. 
wie bei Barsablung, 
Matratzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 


aus le 
bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 

Kaufzwang! 


Lord-Super 370 3101 
Premier 270 ziom 
ANETTE FTILTTTERNETEISERNT 


Fachmänniſche Bedienung. | 


1 
S. Kryfiska suclidnelehet 


Empfängt 1 
Speztalärztin für von 11—1 und 3—4 nachm 


Hank ungen iche Sientiew 1429 34 
90890099000989090008299080908090909899 
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„Andrzeja 2 und von 6—8 Uhr abends e n. Theater. 2 Feen 
mpfängt von 9—11 frab und non 6-8 Ubr abent edingungen. „ Städt'sches Theater Sonntags. 30 Uhr abends 


Sommer in Nohant; Montag 120UhrMenschen 
auf der Eisscholle, 4 Uhr: Wenn die Jugend 
wüsste; 8.30 Uhr: Bommer in Nohant 

Teatt Polski, Cegielniana 27. Sonntag 8.30 Uh 


von ihnen empfoblenen 2 
\ P Kunden ohne Unzahlung. Montag 4.30 und 8.30: Man lebt nur einmal 
bun Petrikauer 152 Tel. 174 93 Anl 6 Teatr 5 Sonntag 8.15 Uhr abends 


Profesja pani Warren 
Casino: Eine Treppe höher 
Corso: Ban Francisko 
Europa: Buffalo Bill | 
Grand-Kino: Kamelien-Dame 


85 Hi h t hend — . 7 Glück 1 

2 Miraz Bolek und Lole . 

Sue ge 24 100 57 Tapezierer B. Weiß Palace: Moskau— Schanghai Re 1 

Cegielniana A. el. A Gientiewirsn 18 Przedwiosnie: Barbara Radzi will | 

Epezialarst für Iront. im Laden Rakieta: Papa heiratet ! 

Haut⸗ u. veneriſche Kranlheiten Rialto: Die diplomatische Frau 
Empf. 8 — . 5— 

An Sin Selertügen von 9—1 Uhr De 5000000000000 


ihre Abonnements⸗Plätze 
zu der Abendvorſtellung von 5 


4 Uhr nachmittags, Wie⸗ 


u 
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„LORSO” 


Beginn an Wochentagen um 4 Uhr, am 
Sonnabend, Sonntag und Feiertag um 
12 Uhr. Preiſe der Plätze: zur 1. Vor 
stellung ab 50 Gr., zur nächſten ab 54 Gr 


Unſer Feiertagsprogramm 


Der große flammende Liebesroman 


San Francisko 


mit den unvergleichlichen 


Jeanette Mac Donald e Clark Gable »o» Spencer Tracy 


Heute und foluende Tage die luſtigſte Komödie der Sailon 


7 


Ungewöhnl. Handlung 
Bezauberndes Spiel 
Als Zugabe: 


Miks als Cowbon 


Währen der Feiertage 
Beginn um 12 Uhr 


R 


Steulletcza 40 = 
Zur erſten Vorführung alle Plätze zu 54 Gr 
Anf. d. Vorführungen wochentags 4 Uhr nchm 
Sonnabends, Sonn- u. Feiertags um 12 Uhr 


ARIETA 


Tel. 141:22 


In den Hauptrollen: 


Am 2. — 29. März, um 6 Ahr nachm. 
| Zum aleriehten Mate | allerletzten Male 


„Lieber reich aber glütllich“ 


Schwank mit Muſik in 3 Akten von Arnold und Bach 


Kartenpreiſe von 0.50 bis 2.50 E 


Karten⸗Vorverkauf bei Jerzy Reſtel, Petrikauer 103, Tel. 248-83 


Przedwiosnie 


N 
5 „Ag 


Zeromſtiego 74 76 


Metro 


nnen 


E den Frühling 


Wir empfehlen in einer Niefenansmwahl au ben 
bekannten, feſten, aber niedrigen, weil Fabrikpreiſen 


Unſer Grundſatz: Niedrige Preiſe, großer Umſatz 


Seiden für Kleider Wollwaren für 
Blnfen and Schmuck anufa turwaren Mendel Kleider und 
2 57 al Base ia 

1, „90, 0. 3. „ 8 5 

1 für Herren in allen Farben 17 


‚50. bis 12.— Kammpgarnitoffe 
nn, und hunderten von Deilins: 24 50, 23 50, 21.50  Zaetag, flasche, 


Weihwaren der Delvets, Ripfe, Luxe 
ernten e 19.50, 17.50, 11.90, 10.75, 7.50 Gtamins, 6 19 abfin- 

Damaſte, Cloth, Abendboſenſtoff exjtoffe uſw 

Hemdenpopeline 6.90, 10.20, 12,50, 17.— Leichte Sommes⸗ 


oiton für Anzüge 
12.50, 16.90, 22.50, 24.50 


Roleauxſtoff; 18.—, 24.50 waren 57 Kleider 
Bettzeug, Handtuch⸗ es u. Bluſen in großer 
ftoff, Waſchtücher 3g 2.65, 2:00, 8.15 a 1.70, 2.20 Auswahl von d. bile 


Schürzenſtoff n. a. ligſten bis zu d. beſten 
Damenmüntel und Ko 


Herbſtmäntel: Zl. 29, 12 49, 58, Sertine Velleidung 


56, — 
Sommermäntel: Zl. 31, 38, 48, 45, in nie dageweſener Auswahl 
3, 55, 59, 63, 69, 75 Kindermäntel und Komplette für Mädchen 
öl 


Schulanzüge für Knaben u. Mädchen 13, 15, 17.50 bis Zl. 32 50 


Herrenbelleidung in großer Auswahl Kuabenanzüge, Sport, Marine, Kapitän⸗ und 
Herrenmäntel: 38, 44, 50, 59, 62, 79, 95 Pfadfinderanzüge: 6.50, 7.50, 9.50, 13.50, 17.50 
Herrenhoſen und Pumphoſen bis Zl. 29.50 


Oberhemden, ſteife u. 0 Sactog nung, 18, 28, 27, 34 
2.00, 4.—, 5.90, 7.10, 8 anterie 40, 50, „98 
9.75 13.— e v. 40 bis 1.30 
Krawatten von 75 Gr. bis 11 Zl. Handbſchuhe, Unter- und Badehoſen, Hemdenknöpſe, 


Schirme, Stöcke, Leibriemen, Hoſenträger, Morgenröcke 


Damen- u. Kinderwäſche in großer Auswahl. Büſtenhalter, Schlüpfer, Bluſen, Unterrdde 
Strümpfe, Handſchuhe, Gürtel, Taſchentücher, Kragen, Puderdoſen, Ecktücher, Spitzen 
Beſatze, Gummi, Kosmetik, Schlafröcke, Seidentücher, Berets, Windeln, Schürzen uſw. 

Hüte und Mützen in großer Auswahl. 

Achtung: Wir beſitzen keine Filialen! 


Das einzige chriſtlicho Warenhaus 


Bfawat Polski 


Lodz, Haierita Nr. 29 (Balucki Nynel) 
P —— ————ñ— 


Henle Premiere. Wir 


Als Zugabe: 


Wochenſchau 


Przejazd 2 


In b.übr. Rollen Pancewiez⸗Lesterynska als Kön. Bona 


Al £ > a n Jadwiga Smosar ska Tacharewiezals König Auguſt, Zelichowska als Favoritin 


Dieſe gewaltige Filmſchan illuſtriert den Rum und die Macht des früheren Polen. Der Film wurde von deu 
ausländiſchen Fachleuten mit Begeifterung aufgenommen und für Amerika, England, Frankreich und Deutſchland 
angekauft. Das tragiſche Los der Helden des Films iſt dem Loſe des Königs Eduard u. der Frau Simpſon ähnlich 


Anſer großer Feiertagsfilm unter dem Titel 


30 Rarat Glück 


ai vo ken zu : ADOLF DYMSZA b 


„Papa heiratet“ 


ap ANDRZEJEWSKA, ZIMINSKA, BRODNIEWICZ, SIELANSKI 


OHIO HHOH 


deulſcher Kultur⸗ und Bildungsverein 
„Fortschritt“ 


2 


Am Oſterſonntag (1. Jeiertag) veranſtalten wir aus Anlaß des 
8 jährigen Beſtehens des Vereins im Lokale des Turnvereins . Kraft“ 
in der Glotong 17 ein großes 


Oſterfeſt 


verbunden mit unterhaltendem Programm, Geſang, Theateraufführung 

und Tanz, wozu alle unſere Mitglieder ſowie die Mitglieder der DS AN 
mit ihren w. Augehörigen freundlichſt eingeladen werden. 
Erſtilafſige Tangmufſt! Billiges Büfett! 

Beginn 7 Uhr abends. Die Verwaltung. 


9 


| 


eee 
Sollen es 


Kriſtalle, Glas, Porzellan, 
Liſchbeſtecke, 


plattierte Gegenſtände, ſowie ſümtl. Haus und Küchengeräte 


ſein, dies alles kaufen Sie gut u. preiswert bei der altbekannten Firma 


Franz Wagner, LödZ, 


Glöwna 33, Tel. 148-553 
menen 


Gejangbücher zan 


Aunmmummmannunms 


Buchhandlung G. E. RUPPERT Loos, Glowna 21 


und in der 


Buchhanoͤlung „GL OB US“ Lodz, Rokicinſka 22 


Größte Auswahl in 


Wandſprüchen u. Konfirmationskarten 


Eisengiesserei 


‚FERRUM“ 


Lodz, Kilinsklego 121, Tel. 218-20 


Grauguß hoher Qualität: 
Naſchinen⸗, Bau⸗ und Hariguß, 
ſeuer⸗ und ſäurefeſter Guß. 
Mechaniſche Weriſtatt. 
Man ge Beeife. 


Eintrittspreis für die erſte Vorführung 


—ä . ä .P:.—:. i uꝓ . . —ĩ— — ꝛ—L—Üf- — — 
beehren unsunſer eier 50 Gr. 5 reise, 1. Platz 1.09 
— lagsbrogramm be⸗ 2. — 90 Gr. 3. — 50 Gr. Vergün⸗ 
8 kanntzugeben. Der beſte ſtigungs „Kupons zu 70 Groſchen 
Roman unt. dem Titel Beginn der Vorſtell. um 4 Uhr, ndm 


Sonne u. Feiertags um 1 Uhr 
Nächſtes Programm: 
5 86 
„Es wird beſſer werden 
mit Szezepko und Tonko in den Haupt 
rollen ſowie Hrn. Stronc, die allen 
Radiohörern bekannt ſind 


— — 


——- Adria 


Wochenſchau dtowna 1 


nme mum 


1 Lim 


* — = 
B Ber Te Feat 


- 


1 


un SB ee a > 


8 
paren— heißt nur gute Waren kaufen gerfand von Paketen nach Rußland 


sn auf Grund einer Abmachung 


Eile und kaufe nue im „KONSUM“ mit der USSN, 


Informationen am Plage 

Neues erſiklaſſiges Programm. das alle begeiſtern wird! N 

Zum erſten Mal in Europa abeſſiniſche 14 

gen a rule ſſiniſche 14 Aro baten 
Lulſtta Leers, die ftärifte Frau der Welt mit ihren Pro⸗ 
duktionen am Luftravez. h 
Aoanioela — Affen-, Hunde und Pferdedreſſuren 
Erſtklaſſige italien muſikaliſche Clatwulruppe CarloMedini 


Nr. 86 
Rokicinita54 
Zufahrt mit ber 


KONSUM 
— mm za Linie Nr. 10 und 16 


Nur für kurze zeit. Die größte Felertagsattraktion in Lodz. 


Zirkus Staniewski 


Kostiussto:-Ailse 5/7 


— nn 


Corodini — Slufionift und Zauberkünſtler 
Girardi — mafitalifger Tauſendkünſtler. 


BDronigslaw Bronowili — König der poluiſchen Komiker 
mit ſeinem Schlagerprogramm. 


Sonntag und Montag, den 29. März zu 2 Vorſtellungen 


77 * um 4.30 und 8. 5 Uhr. 
= am Sonn lag. dem 28. März Nolo genialer Jongler und Nachfofger von Roſtelli. Am Zirkus Tier „ geöffnet 
El Ü ff Hungebor ſtellungen um 4.30 u. 8. 15 Uhr abends . 1. Naber. des nach einer erfolgreichen W 7 core Fe r ee 


Niedrige Eintrittspreiſe. Der Zirkus iſt gehelgt 


Ummnununummunu numme 


Sport⸗ u. 


Neuzeitiges Nagazin für 


Damen⸗Konſeition, JULI 


Obſt⸗ 

Barl⸗ 

Strãucher 

Roſen, winterfeſte Pflanzen, Dahlien, 


Georginen Gemüſe⸗, Blumen- u. Gras. Samen 


empfiehlt in großer Auswahl 


IE RZ x KO EACZKO WS KI 
Gürinereibeitieb, Lodz, Plotrtotoſta 241 
Telephon Nr. 222-00 


Aug Hoffmann, Gniezno 


Telephon 212 
Baumſchulen u. Nofen⸗Großlulturen 


Erſtklaſſige größte Kulturen garantiert geſunder 
ſortenechter Obstbäume, Alleebäume, Sträucher, 
Stamm- und Buſchroſen. Coniferen, Stauden, 
Hecken⸗ und Spargelpflanzen, Dahlien € 
Gegründet 1837. 
Sorten⸗ u. Preie verzeichnis in Volniſch u Deutſch gratis 
ie Kulturen umfaſſen 50 Hektar. 


für Oſtern 


Spielwaren 


in größter Uns 


wahl, zu den niedrigſten Preiſen 
empfiehlt die altbekannte billigſte Einkaufsquelle 


Rai Dzieciecy, Narutowwirra Nr. 34 


Tel. 192-55, Fr., 1. Ztock 
Am Drie Puppenklinik Beſichtigung ohne Kaufzwang 
Großes Lager an Papiermittzen, Schirme, Luftballons 
für Vereine und Gartenfeſte 
Bäume 
E Gelleihte 


Draht⸗ a 


empfiehlt die Firma 


8 h r * 
ERNudolf Jung, Lodz 
Wölczasska 151. Tel. 128.97 
Gegründet 1894 Gegründet 1894 


ſeglicher Art einzeln u. Kompletts ſowie Tapezierer⸗ 


arbeiten führt ſolide, billig und zu günſtigen Bedin⸗ 
gungen aus die Tiſchler⸗ und Tapezierwerkſtatt 


A. SZUBSKI, Rzgowska 9 


Eigene Erzeugung. 


. ͤ——. Ben TERN 
Sie werden zufrieden fein, wenn Sie & U 
Herren-, Haug: u. Kinder chu E 


in großer Auswahl zu den billigſten Preiſen im 


— — — yn» 


S 
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n 
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— RAR 


Jür die Frühjahrsſaiſon! 


Große Auswahl in 


Sleußen Schuh 


Faſſons und Farben. 
preiſe verkaufen wir zu den alten Preiſen 


für Damen. 

Herren u. Kinder 
in den neueſten 
Trotz Erhöhung der Leder⸗ 


66 Plac Wolnos ci 7, imHofe, linke Off., Parterre 
empfiehlt die neueſten Modelle aus den beſten 
Stoffen. Sehr niedrige Preise. 


Lodzer Nuflverein 
„Stella“ 


Am 1. Oſterfeiertag dem 
28. d. M., um 19 Uhr veranſtal⸗ 
ten wir im Vereinslokale, Na⸗ 
piorkowſkiego 6264 (4. Zug der 
Freiw. Feuerw.) ein 


Familienfeſt 


zu welchem wir die werten Mitglieder ſowie Freunde 
und Gönner des Vereins herzlichſt einladen 
Blas- u. Streich- Orcheſter ſow. Schifferklavier⸗Konzert 
Die Verwaltung. 


onfirmations - Geſchenke 
B G II mt E R kauft man 8 80 we; — nur bei 


88. 
ee eee 


K. Tölg, 
ä—M— — — —Emůãü 
39 Jahre, vom Lande 
0 er wünſcht Bekanntſchaft 
9 mit anftändigem, wirt⸗ 
ſchaftlichem Mädchen, event. kinderloſe Witwe bis 
35 Jahre, zwecks Heirat. Etwas Vermögen 


erwünſcht. 
Ernſtgemeinte Offerten mit Bild unter „Anſtün big“ 
an die Redaktion. 


Sperrplatten (nem Furniere 


und ſonſtige Tiſchlereimaterialien empfiehlt Firma 
Oskar Schwarz, Sienkiewicza 49, Tel. 270-22 


.. . . ee 
Neueröffnetes 
utwweliergeſchät J. CHMIEL 
Kilinſtiego 147 (Ecke Orla) 
empfiehlt: Uhren, Bijouterie ſowie Juwelierſachen 


zu ſehr niedrigen Preiſen. Sämtliche Reparaturen 
werden ausgeführt: Billig — Schnell — Prompt 
— . —ͤ—— —— L 


Frühjahrs⸗ 
Mäntel 


für Damen, Herren 
und Kinder 


Anzüge 


7 Tüc Herren. Schüler 


(Deutſches Gymnaſtum), 
Konfirmation 


Sportbekleidung 


artin & 
Norenberg 


Maßabteilung. 


firma J. WINDMAN 1 Sy 


tödZ, Piotrkowska 35 
Telephon Nr. 112-238 


Petrilauer 100, Tel. 201 74 


Gründungsjahr 1885 


= 


Anfertigung von Erſatzteilen für Aulos. 
Solide Ausführung 


Zahnarzt⸗ 


Stomatoione JOZef RICK 


Zahn- und Mundkrankheiten 
Poludniowa 9 Empfängt von 9—1 Uhr 


und von 3—7 


Naler⸗Weriſtatt 


Müͤder Jan u. Edmund Janowski 


Sienkiewicza 91, Tel. 168-63 
führt aus: Dekorations malerei, Nellameſchilder 
plaftiſche Vuchſtabon u. ähnl. 


Solide Arbeit. Niedrige Preiſe 
Goldene Medaille auf der Ausftellung in Lodz, 1986 


Jüchſe wie Pelze 


Siber und andere aller Art 


A. 6. Winnik, Eödz, Pt: 31 


Na J. Etage —— 105-84 
Nenze 1 — mmer Pelze 
> für die Sommerſaiſon ca 


Etſtklaſſiger Herrenſchneider 


Jozef Zientals ki 


48 Sienkiewicz ⸗ Straße 48 
7a Tel 139.97 


ephon 


Schneiderei⸗Zutaten 


in großer Auswahl, erſter Güte, empfiehlt zu günſtigen 
Preiſen das chriſtliche Lager für Schnelderei⸗Zutaten 


> 
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1 
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neueſte Modelle, niedrige Preiſe, langfriſtige 
Ratenzahlungen. Okkaſtion ab Zloty 160.— 


Perta&Pomorski,Piotkowska 85 
0 Zeit iſt Geld © 


Taſchenuhren, Wecker, Schmuckſachen 
aller Art kaufen Sie gut und billig 
nur deim Juwelier und Uhrmacher 


RK. Steobel, Lodz, 


Zeromskiego 82, Ecke Kopernika 


Drahtgeflechte u. Zäune 


A 
RE 
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Mechanische Werlſtatt u. Maſchinen⸗Bauanſtalt 


R Kiliiskiego 145 
8 Scholtz, Telephon 214.368 - 
Empfiehlt Treib⸗, Spuk und Kreugſpul⸗Maſchinen für alle Garne 


Reparatur ſämtlicher Maſchinen und Autos. 


Früſen von Zahnrädern 
Niedrige Preiſe 


Smel qualifizierte 


Handschuh ſtriderinnen 


n. Ründermacherinnen 


für Wollhandſchuhe ſofort 

geſucht. Offerten unter 

⸗Futman“ an die Exped 
dieſes Blattes 


in 10 ſchönſten, dieſes Jahr 
noch blühenden Sorten 
2 Rankroſen u. 2 Monats ⸗ 
roſen für Gräber inkl. Ver⸗ 


packung u. Porto für 10 31 
per Nachnahme verſendet 


Roſenſchule B Rahl 
Leszno (Wlkp.) 


| VOXRADIO 


3 Lampen u. Laut⸗ 
ſprecher⸗ Zl. 135.ä— 
4 Lampen⸗ - „ 180.— 
Schöner Klang, ganz Eu⸗ 
ropa zu hören. Verkauf 
auch gegen Raten zu 831° 
wöchentlich. 


petrikauer 79, im Hofe 
Mitteilung.“ 


Das Frſſeurgeſchäft 
N [13 


Limanowfſkiego Nr. 66 


führt aus dauerwellen 

für 6 Zl. mit 6 monate 
licher Garantie. 
Aimee 


Auf Roten 


Damen, Herren⸗ u. Kinder 
Mäntel, Koſtüme und 
Herren⸗Anzüge. Beſtel⸗ 
lungen werden entgegen⸗ 
genommen. 
KONFEKCJA LUDOWA 
Plac Wolnos&ci Ne. 7 


im Torwege 


Kauft aus 1. Quelle 


| 


5 „ Zawadzka 12 7 ee! 
Spezialgeschäft ‚Bu STIE ee 2 Siebe, Rabitzgewebe zu niedrigen Preifen n 
= eilten = 
ee SET — —ñ— empfie 
5 „ | Tapeten. Gardinen Kinder⸗ Wagen 
Für Bargeld u. gegen Raten Emrahmen von Bildern BEL S.LAZINSKI Metall:Beiten 
Anzüge, Herren- und Damenmäntel aus Bielitzer 5 Gdanſta⸗Straze 1 N Lodz, Bandurskiego 2a, im Hofe 
und Tomaſchower Stoffen empfiehlt das Konfektions⸗ J. Krezlewskl, Telephon 130-85 05 — — 000 Natratzen epolſtert 
Magazin D. JOSKOWICZ, Nowomieſſta Nr. 8 Zugängliche Preiſe 8 5 ie A er = 
Beſtellungen werden angenommen. Konturrenzpreiſe „„ Kompletts Tetts wi ch einzelne Stüde ret ma nen Wrin gmaſchinen 
. . ͤ—— a ompletts wie au zelne 
ZEN für die Ubezpieczalnia alle b I in ſolider Ausführung zu fehr illi i * und Büro 
MM hotos Trambilletts u. andere b E zugänglichen Preiſen empfiehlt die Baſchne dealt A ee Jabrillager 
* Dokumenten fertigt — Tichetwerkſtatt Maſchinen. Eintauſch von Maſchinen. Der DOBROPOL” 
al 2 


paraturen. Erteilen langfriſtige Raten. 


billig und solid an Photo - Atelier u Lob. Peiritauer 5 
B. Olbinskl, in 112, | Perta&Pomorski,piotrkowe 85 


En 2 T U K A“ Zamenhofa 1 Jegliche Tiſchlerarbeiten werden entgegengenommen 
ee 


Petritauer 73 Tel. 150-90 
im Hofe 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeterzeile 15 Gr WVerlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. 
Abonnement 8 preis monatlich mit Zuſtellung ins Haus | im Text die dreigeſpaltene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen ⸗ Verantwortlich für den Verlag Otto Abel 
und durch die Poſt Zloty 3.—, wöchentlich Zloty —.75 geſuche 50 Prozent, Stellenangebote 25 Prozent Rabatt Hauptſchriftleiter Dipl.⸗Ing. Emil Zerbe 


and: monatli . NN £ 72.— Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Rudolf Karcher 
Ausland: monatlich Zloty 6.—, jährlich Zloty Druck: „rasa“, Lodz, Petritauer 10: 


Ankündigungen im Text für die Druckzelle 1. — Zloty 
Sinzelnummer 10 Groſchen. Sonntags 25 Graſchen chlag 


Air das Ausland 100 Prozent Zuſ 


Beilage zur Volkszeitung 


Der Sturz des Sarismus 


Zwei Jahre ſtand Rußland im Krieg und die Er⸗ 
wartungen aller, die mit einer neuen Revolution ge zen 
den Zarismus gerechnet hatten, ſchienen getrogen zu ha- 

ben. Mehr als zehn Millionen Muſchils trugen den 
Rock des Zaren, Millionen waren gefallen, gefangen, au 
Krüppeln geſchoſſen. Auf den Maſſen des Volkes laſtere 
drückender als je das tückiſche Polizeiſyſtem des Abſolu⸗ 
tismus, die Ochrana. Es mangelte an Kohlen, an Holz, 
an Brot, die Löhne der Arbeiter blieben weit hinter der 
Fieberkurve des Preisindex zurück. Dennoch ſchien ſich 
ein aktiver Widerſtand zu rühren. In der Schweiz aß 


Lenin und verfocht mit kalter Leidenſchaft feine deſaiti⸗ 
ſtiſche Doktrin: 


der Sieg der Arbeiterklaſſe führt nur über die Nie⸗ 

derlage des herrſchenden Regimes. Alſo miſſſe das 
Proletariat alles tun, dieſe Niederlage zu fördern. 
Aber es hatte nicht den Anſchein, als ob die ruſſiſchen Ar⸗ 
beiter Lenins Botſchaft hörten. Sie arbeiteten in den 
Munitionsfabriken, ſie fochten an den Fronten, es gab 
keine Aufſtände, keine großen Streiks; die Flamme, die 
kurz vor Kriegsausbruch in Petersburg aufgelodert war, 


ſchien erſtickt zu ſein von Nationalismus und Patrio⸗ 


| 


tismus. 
Obwohl die Stolypinſchen Reformen in 
den Anfängen ſtecken geblieben waren, hatte die konſer⸗ 
vativ⸗konterrevolutionäre Idee, mit der Witte und 
Stolypin, die einzigen großen Staatsmänner, die 
das Syſtem in der Aera Nikolaus II. noch hervorgebracht 


hat, ſich doch bewährt. Stolypin hatte eine bäuerliche 


und kleinbürgerliche Mittelklaſſe ſchaffen wollen, um die 
revolutionäre Maſſe zu ſpalten, um aber auch gegen den 
weſtlichen Liberalismus der oberen Zehntauſend ein ge⸗ 
ſundes Gegengewicht herzuſtellen. Das war immerhin 
ſoweit gelungen, daß es bei Kriegsausbruch in Rußland 


eine patriotiſche und panſlawiſche Maſſenſtimmung gab. 


Nur das induſtrielle Proletariat der großen 
Städte verhielt ſich paſſw, nur die Sozialdemokraten be⸗ 
kämpftenn in der Duma die Kriegspolitik und den Abſo⸗ 
lutismus, während „Kadetten“ (Liberale) und andere 
Linksbürgerliche Fraktionen im „progreſſiven Block“ ſich 
in nationaliſtiſchen und imperialiſtiſchen Kapriolen über: 


ſchlugen. ' - | 15 - 

Die militäriſche Niederlage. 
Dennoch geht es mit dem Selbſtherrſchertum zu 
Ende. Im Jahre 1915 ſind die ruſſiſchen Heere in 
Dutzenden von Schlachten geſchlagen worden. Im Jahre 
1916 ſtehen neue Millionen Muſchiks als Kanonenfutter 
bereit. Franzöſiſche Artillerie, franzöſiſche Offiziere und 
engliſches Geld pulvern den militäriſchen Apparat noch 
einmal auf. Bei Luck durchbricht der Maſſenſturm der 
Bruſſilowſchen Bataillone die öſterreichiſche Front, noch 
einmal nähern ſich die Ruſſen den Toren Lembergs Unter 
dem Eindruck der ruſſiſchen Siege tritt nach vielem Feii⸗ 
ſchen und Schwanken Rumänien in den Krieg gegen die 
Mittelmächte ein. Eben haben die Italiener Görz ge⸗ 
nommen, die Rumänen ſtehen in Kronſtadt und Her⸗ 
mannſtadt, ſchieben ſich mit zwei Armeen tief nach Sie⸗ 


benbürgen vor, die Entente⸗Armee bei Saloniki greift 


an und nimmt den Bulgaren Monaſtir, der Anſturm 
Falkenhayns auf Verdun iſt mit ungeheuren Opfern ge⸗ 
scheitert, Falkenhayn muß gehen und feinen Platz dem 
Duumvirat Hindenburg⸗Ludendorff räumen. Das Schick⸗ 
ſal der Mittelmächte ſcheint beitegelt. a 
A3bwiſchen September und Oktober aber werfen die 
deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Armeen in einem 
glänzenden Feldzug Rumänien nieder. Der Sieges auf 
Bruſſilows bricht ab, die ruſſiſche Südflanke ſelbſt iſt be⸗ 
droht. Der Nachſchub für die rumäniſche und die ihr zu 
Hülfe eilende ruſſiſche Armee ſtößt in dem wegearmen 
Beſſarabien auf unendliche Schwierigkeiten. Bei den 
Ruſſen tritt Munitionsmangel, Mangel an ſchwerer Ar⸗ 
tillerie ein. 
Die Erkenntnis von der hoffnungsloſen techniſchen 
Unterlegenheit der ruſſiſchen Armee verbreitet ſich raſend 
ſchnell in den herrschenden Klaſſen. „Wir können die 
Deutſchen nicht beſiegen“! das iſt der immer wiederhole 
Stoßſeufzer. Das ruſſiſche Eiſenbahnweſen iſt nach der 


Gewaltanſtrengung der Bruſſilow⸗Offenſive und des ru⸗ 


mäniſchen Feldzuges in völliger Auflöſung, die Holz, 
n e eee ng der Städte iſt lahn⸗ 
gelegt, die Zufuhren der Front dauernd gefährdet. Der 
moderne Krieg mit ſeinen ungeheuren techniſchen Anzor⸗ 
derungen hat Rußlands Macht gebrochen. 


der Geiſt der Palaſtrevolution. 

Wie im Grunde jede Revolution ſo bricht auch die 
auffiiche zuerſt in den herrſchenden Schichten ſelbſt aus. 
Die Nervosität, die Vertrauenskriſe, der Kampf der 
Eliquen untereinander, das Verſagen des Glaubens der 
Herrſchenden an ſich ſelbſt, kennzeichnen dieſe Phaſe. Die 


Großfürſten beginnen mit der liberalen Oppofition zu ko⸗ 


lettieren. Sie bezichtigen die Kaiſerin, eine bigotte 
Hyſterikerin, bind lebende Gattin und Mutter, des „Ver⸗ 
rates“. Zu Unrecht: die Zarin iſt nicht deutſchfreundlich, 
laber ſie fördert die Politik Stürmers und Proto⸗ 
ann mei Ralputin, der „Heilige“. der Starezz. 
E 
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Bor zwanzig Jahren. 


dieſe Politik empfiehlt. Stürmer und Protopopow ſuchen 
einen Weg, Rußland aus dem Kriege herauszuführen, ſie 
knüpfen Fäden zu Deutſchland an, 
fie wollen den Zarismus durch einen Verſtändi⸗ 
gungsſrieden retten. Wie ein Jahr ſpäter in Deutſch⸗ 
land, jo heißt es aber 1916 in Rußland: „Der Frie⸗ 
den ohne Sieg iſt die Revolution“. 

Der Staretz Raſputin, der eigentliche Regen! 
Rußlands in den letzten Jahren Nikolaus II., iſt nicht 
ſchlechthin ein Schwindler. Dieſer Mann war ein Cie 
mentareregnis. Bärenſtark und unverwüſtlich in ſeinen 
Ausſchweifungen, Säufer, Lüſtling, Freſſer ohne Mah, 
glaubt er ſelbſt an ſeine Beruſung und gewinnt in einer 
dekadenten Geſellſchaft ungeheuren Einfluß auf Nie 
ſchwächlichen, abergläubiſchen und blaſierten Menſchen 
des Hofes. Er hat aber den Inſtinkt des Muſchik, er ve- 
präſentiert im Abſolutismus ein Stück primitiver „Ver⸗ 
faſſung“, indem er dem Zaren die Stimmung der dump⸗ 
fen analphabetſchen Bauernmaſſe ſuggeriert. So iſt er 
für den Frieden und protegiert Staatsmänner, 
die den Frieden ſuchen. 

Zum Sturze Stürmers verſchwören ſich die NRebri- 
len in der herrſchenden Kaſte, aber darüber hinaus zielen 
ſie auf die Zarin, auf Raſputin, auf Nikolaus II. ſelbſt, 
ſpielen ſie mit dem Gedanken der „Revolution von 
oben“, der Palaſtrevolution, und immer wieder wird 
in jenem Herbſt 1916 der Geiſt Pauls I. beſchworen, 
jenes Zaren der mit Wiſſen des eigenen Sohnes durch 
eine Palaſtverſchwörung geſtürzt und erdroſſelt worden 
wa 


r. 
Die „Verbündeten“ am Werke. 

An ſolchen Plänen nehmen die verbündeten Bol⸗ 
ſchafter eifrig Anteil. Sir Buchanan, der britiſche, 
und Maurice Paleologue, der franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter ſchüren gegen Stürmer. Paleologue möchte gern 
das Zauberkunſtſtück zuſtandebringen, den Zarismus zu 
erhalten, aber den Zaren zu ſtürzen. Der Ambaſſadeur 
der „dritten Republik“ überfließt noch im März von be⸗ 
wegten Klagen über den Zuſammenbruch des Zarismus, 
der die Seele und das Rückgrat Rußlands geweſen jet. 
Der Engländer Buchanan und der Italiener Manheſe 
Carlotti unterſtützen den franzöſiſchen Kollegen. Nur 
find der Brite und der Italiener klüger als der Schwäker 
Paleologue. Sie ſteuern auf die Republik los, ſie ſehen 
bereits in den Liberalen, vor allem in Miljuko w, 
ihren Mann. 

In den ruſſiſchen Salons flüſtert man: Die Englän⸗ 
der werden kämpfen bis zum letzten Blutstropfen — des 
letzten ruſſiſchen (!) Soldaten. Als im Oktober, ein erſtes 
Fanal kommender Ereigniſſe, in den Renault⸗ Werlen 
ein Streik ausbricht, rufen die Arbeiter „Nieger 
mit den Franzoſen“. Schon bei dieſem Streik verbrü⸗ 
dern ſich die Soldaten mit den Arbeitern und ſchießen auf 
die Polizei. Die Koſaken aber ſäbeln die Infanterie nie⸗ 
der und am 9. November werden 150 Meuterer ſtand⸗ 
rechtlich erſchoſſen. 

Die Herrſchenden ſpielen mit der Palaſtrevoſution, 

aber fie ſehen hinter ihr das Geſpenſt der wirklichen 

5 Revolution auftauchen. 

Am 22. September 1916 ſagt der frühere Miniſterpräſi⸗ 
dent Kokowtzow zu Paleologue: „Wir gehen der Rebolu⸗ 
tion entgegen“. Ungefähr zur ſelben Zeit iſt der aus Bu⸗ 
kareſt über Rußland nach Wien zurückkehrende Geſandie 
Graf Czernin höchlich erſtaunt, als Kaiſer Franz Jo⸗ 
ſef ihn fragt, ob er in Rußland Anzeichen einer Revolu⸗ 
tion bemerkt habe. Er, der Kaiſer, erwarte derlei in 
Kürze. Der Juſtinkt des 86jährigen behält Recht. Die 
Revolution liegt in der Luft. Man wittert fie, obwohl 
man ſie noch nicht ſieht. 

Protopopow, der verhaßte, ſchmutzige, gerie⸗ 
bene Innenminiſter, erwägt einen Gegenzug, der mehr 
Erfolg verſpricht als die Palaſtrevolution: er möchte wie⸗ 
der wie 1905 die Tſchornaja Sotnia, die Schwar⸗ 
zen Hundertſchaften, pogromiſtiſche Banden aus Land⸗ 
proletariern und ſtädtiſchen Deklaſſierten, organiſieren, 
um ſie gegen die liberale Bourgeoiſie und die Juden zu 
führen, ſo ein Ventil ſchaffend (die Schwarzen Banden 
ſind wie man ſieht Vorläufer des Faſchismus und Na⸗ 
zismus). Aber dazu kommt es nicht mehr. Die Ereig⸗ 
niſſe überſtürzen ſich. 

Die Ermordung Nasputins. 
Am 28. November läßt der Zar ſeinen Regierungs⸗ 


An 50 Dezember wird Raſputin von dem 
Fürtten Iuflupom nacht iu das Palais Juſfunow gelock⸗ 


wo der Großfürſt Dimitrij und der Abgeordnete Puriſck⸗ 
kewitſch als Mitverſchworene warten. Man gibt dem 
Staretz vergiftete Kuchen, vergifteten Wein, aber der 
viehiſche Organismus des Wäſtlings widerſteht der Blan⸗ 
ſäure. Sie ſchießen Raſputin nieder, er ſteht nach Migu⸗ 
ten auf und verſucht zu fliehen. Erſt unter dem Eis der 
Newa haucht der ſibiriſche Bauer ſein Leben aus. 

Die Ermordung Raſputins iſt der Durchbruch. Die 
Kaiſerin und der Zar ſind ihres letzten Haltes beraubt. 
Der Zar wagt die Mörder nicht zu ſaſſen, er beſtraft ſie 
mit Hausarreſt. In den Bauernmaſſen ſteigt die Gi⸗ 
rung ‚weil es immerhin ein Muſchik war, den die Groß⸗ 
fürſten ſtraflos abſchlachten durften. Jedermann hat das 
Gefühl, daß die Kugel im Rollen iſt, daß man dabei nicht 
ſtehen bleiben kann, daß die Revolution weitergehen muß. 


Das Volt im Aufſtand. 


Die revolutionären Parteien halten die Situation 
noch nicht für reif. Sie fürchten Streiks und Demonſtra⸗ 
tonen, oder vielmehr das Blutvergießen, das dieſe Aktio⸗ 


nen heraufbeſchwören, die Niederlage, die ſie provozieren 


würden. Seit Anfang März 1917 kommt es freilich 
immer häufiger zu ſpontanen Kundgebungen, Plünderun⸗ 
gen von Bäckerläden, Zuſammenſtößen. Vor der Streik⸗ 


parole aber raten ſowohl die Parteileitungen, als auch 
die Vertrauensmänner in den Betrieben ab. Am 8. 


März (23. Februar ruſſiſcher Zeitrechnung) ſoll der 
Frauentag gefeiert werden. Entgegen der Parole 
lreten in einigen Betrieben die Textilarbeiter⸗ 
innen in den Streik. Dieſe impulſiv handeln ey 
Textilarbeiterinnen ſind die eigentlichen Geburtshelferin⸗ 
nen der Revolution, ſie haben den Thron des Zaren 
geſtürzt. 

Mit ſchweren Sorgen ſchließen die Arbeiter ſich dem 

ſpontanen Streik der Textilerinnen an. Nun geht es 


ums Ganze. Beim Streik bleibt es nicht. Die 
Woge grauer Menſchen, in denen es lichterloh 


brennt, ergießt ſich aus den Fabriken auf die Stra⸗ 
ben, über die Stadt. Bald ſteht fie allerorten im 
Kampf mit der Polizei. 


Die Polizei wird der Maſſe nicht Herr. 


kommen gegen die Menge nicht auf. Koſaken werden 
eingeſetzt. Die Demonſtrationen währen nun ſchon den 
dritten Tag. Die Entſcheidung naht. Werden die Ko⸗ 
ſaken gegen das Volk vorgehen? 

Und nun vollzieht ſich das Neue, Unerhörte. Daß 
Linientruppen zum Volke übergehen, das war ſeit dem 
Oktoberſtreik bei Renault und der Meuterei des Wolhy⸗ 
niſchen Garderegiments nicht mehr neu. Aber damals 
hatten die Koſnken die Infanterie niedergeſäbelt. Nun 
aber verhalten ſich die Koſaken zunächſt paſſiv. Sie dul⸗ 
den, daß die Arbeiter unter den Bäuchen der Pferde 
durchtauchen. Immer öfter griffen Koſaken gegen die 
Polizei ein, wenn dieſe ſich Gewalttaten zu ſchulden kom⸗ 
men ließen. Die Arbeiter begrüßten die Koſaken ſchon, 
rieſen ſie zu Hilfe. f 


Die militäriſchen Kolonnen vermiſchten ſich aller⸗ 
orten mit der Menge, Militär zieht rote Fahnen auf, 


die Marſeillaiſe wird angeſtimmt, Polizeireviere werden 
geſtürmt, die Palais und Häuſer beſonders verhaßter 
Perſonen und Aemter in Brand geſteckt. 

Die Revolution Hatte geſiegt. Die 
Kämpfe hatten 266 Tote und an 1000 Verwundete ge⸗ 
fordert. Nur in Petersburg war gekämpft 
worden. Die Provinzſtädte und auch Moskau folgten 
der Führung der Metropole, die Behörden fügten ſich, 
die Truppen verbrüderten ſich mit den Arbeitern. 


Das Zwiſchen piel. 


Am 15. März fanden ſich zwei Dumadelegierte n 
Hofzug des Zaren in Pfkow ein. Sie wollten Nikolaus 
zur Abdankung bewegen. Aber die Abdankungsurkunde 


lag ſchon bereit. Die Generale hatten ihrem vberſten 
Kriegshern die Abdankung nahgelegt. Nikolaus, ohne 


die Zarin, ohne Raſputin rat» und entſchlußlos, hatte ſich 
gleich gefügt. Er verzichtete für ſich und auch für feiner 
unmündigen Sohn, den unheilbar kranken Zarewitrſch 
Alexej, auf den Thron. Nikolars übertrug die Anwarr⸗ 
ſchaſt auf ſeinen Bruder, den Großfürſten Michael. Aber 
dazu war es jetzt zu ſpät. 

In Petersburg regierte der Form nach ein Komitee 
der Duma. Aber die Macht lag bei dem Sowjet der 
Arbeiter und bei den Soldaten. Der Exponent der 
revolutionären Maſſc wer Kerenſki. Kerenſki 
yinberte die Uebertragung der Macht an den Großfürſten 


Michael. Er wartele auf die Beſchlüſſe der Konſtituieren⸗ 


den Nationalverſammlung. Die Kadetten mit Mil⸗ 
jukow an der Spitze ſahen ihr Hauptziel darin, die Revo⸗ 


lution abzubremſen und den Krieg mit größerem Elan. 


weiterzuführen. Es il Kerenſkis und des liberalen Ruß⸗ 
zands Tragödie geweſen daß fie dieſen Weg beichritten. 
Er führt zu Niederlagen, er führt zum Abfall der Bauer; 


und Soldaten, zum Siege der zweiten Revolution, die 
von den Bolſchewiſten Lenin und Trotzki durchgefüßhr: 


Wird. 


Auch die 
„Pharaonen“, die gefürchteten und gehaßten Berittenen, 


ver⸗ 


Ar. 86 (Berblakty 
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Genoſſenſchaft und Sozialismus 


Bon Biktor Ser n, Mitglied der Exekutive der Genaſſenſchaſts internationale. 


Anter dieſem Titel it in der Wochenzeit⸗ 
ſchrift „Spolem“ der nachfolgende Artikel er⸗ 
ſchienen. Da es ſelbſtverſtändlich iſt, daß ſich 
der Sozialismus in ſeiner Planwirtſchaft der 
Genoßzaſchaften bedienen wird, ruft dieſer Ar⸗ 
tikel ein beſonderes Intereſſe 
bringen ihn deshalb auch unſeren Leſern zur 
Kenntnis. 


Heute, wo die Menſchen mehr als jemals bemüht 
ſind, einen Ausweg aus der Kriſe zu finden, gibt es keine 
ſoziale Theorie oder ökonomiſche Doktrin, wie gz. B. kon⸗ 
trollierte Oekonomie, Planökonomie, Korporatismus, 
„NRA“, „NEp“ uſw., die nicht die einen loben, die an⸗ 
deren verurteilen würden. 


Bis nun vermochte keines dieſer Syſteme der Ar⸗ 
Leiterklaſſe das tägliche Brot zu ſichern, keines bietet die 
Ausſicht, daß mit Hilfe der durch ſie empfohlenen Mittel 
ein Wohlſtand für die Geſellſchaft in naher Zukunft ein⸗ 
treten wird. Das ſoziale Syſtem, das eine wirtſchaftliche 
Linderung und Frieden bringen ſoll, wird nicht den 
Köpfen der Oekonomiſten entſpringen, ſondern das Er⸗ 
gebnis langer, dauernder Anſtrengungen des Volkes ſein. 
Durch das Kaleidoſkop der Theorie kann man zweife los 
ganz klar eine Tendenz zum Schutze des allgemeinen In⸗ 
tereſſes, zu einer Unterordnung der privaten Intereſſen 
dem Intereſſe der Allgemeinheit erblicken. Die Genoſſen⸗ 
ſchaft aber, die dieſe Tendenz ſeit jeher beſitzt und in die 
Tat umſetzt, iſt die Verkörperung der neuen Wege und 
ba raus erklärt ſich, daß fie trotz einer Kriſe, die die Welt 
bisnum nicht kannte, weiter wächſt und fortſchreitet. 


Ueberall dort, wo die Genoſſenſchaftsbewegung nur 
irgend eine Freiheit genießt, entwickelt ſie ſich ſtändig. 
Wir haben jedoch erlebt, daß einige Staaten ihre politi⸗ 
ſche Einſtellung geändert und das Genoſſenſchaftsweſen 
einem autoritativen Syſtem untergeordnet haben. In 
dieſen Staaten gibt man den Genoſſenſchaften einen 
Zwangscharakter, der durch den Staat kontrolliert wird, 
einen ſei es zentraliſierten oder degentralifierten u. drgl. 
Charakter. Man feſſelt und bringt es aus dem Geleiſe. 
Manche Staaten haben der Genoſſenſchaft eine unterge⸗ 
ordnete Rolle zugemeſſen, ſo als wenn dieſe ein Feind 
des inen Intereſſes oder eine Gefahr für die wirt⸗ 
ſchaftliche Entwicklung wäre. Die Genoſſenſchaftsbewe⸗ 
gung, die durch die Anſtrengung und Opferwilligkeit 
einiger Arbeitergeſchlechter aufgebaut wurde, wurde in 
dieſen Ländern gehemmt, ja ſogar gänzlich ausgeſchaltet. 
Es iſt dies, gelinde geſagt, ein Unſinn, eine Verrücktheit. 


Genoſſenſchaft und Sozialismus. 

Die Geſchichte lehrt „daß der Sozialismus und durch 
ihn die Genoſſenſchaftsbewegung gleichzeitig mit der Ent⸗ 
ſtehung des Kapitalismus entſtanden ſind. Sie wurden 
aus der ſozialen Ungerechtigkeit, die erſchütternde Ausbeu 
tung und das ſchreckliche Elend der Maſſen zu Beginn es 
19. Jahrhunderts geboren. a 


Dieſe beiden Bewegungen ſind als ein Proteſt und 
zis eine Hoffnung auf den Sieg einer gerechteren Geſell⸗ 
ſchaftsordnung aufgetreten. Die Verbrechen, welche die 
engliſche Induſtrie an den Arbeitern durch Herabwürdi⸗ 
zung der Arbeit, durch Schaffung der Arbeitsloſigkeit 
und des damit verbundenen Elends begangen hat, waren 
die Quellen der Rochdaler Doktrin. Der Sozialismus 
und die Genoſſenſchaft haben gemeinſame Eltern. Beide 
Bewegungen betrachten Robert Oven, Karl Fourier, 
Philipp Buches als ihre Pioniere. f 

Obwohl die Genoſſenſchaftsindee nicht durchweg mit 
Sozialismus identiſch iſt, beſitzt ſie dennoch gewiſſe mit 
ihm gemeinſame Ideen. Beide dieſe Bewegungen verur⸗ 
teilen das gegenwärtige Wirtſchaftsſyſtem, beide verfol⸗ 
gen den Zweck, die Befriedigung der Bedürfniſſe zum 
Hauptmotiv der Wirtſchaft zu machen, beide wollen den 
Gewinn, die Zinſen und überhaupt arbeitsloſes Einkom⸗ 
men abſchaffen, beide verfolgen den Grundſatz, die Pri⸗ 
vatintereſſen jenen der Allgemeinheit unterzuordnen. In 
ihren allgemeinen Zielen beſteht dennoch ein Unterſchied. 
Die Genoſſenſchaft will das Privateigentum durch das in 
ven Händen der Konſumentengruppen befindliche Eigen⸗ 
tum erſetzen, ſie geht jedoch nicht ſo weit, um alle Produk⸗ 
tionsmittel in das Eigentum des Staates oder der Kom⸗ 
mune zu übertragen. Der Sozialismus ſelbſt weiſt in 
den Programmen der Arbeiterparteien verſchiedene 
Schattierungen und Unterſchiede in der Frage des Eigen⸗ 
tums auf. Manche Parteien verlangen die gänzliche Auf⸗ 
hebung des Privateigentums, die Mehrheit jedoch will 
dasſelbe nur auf Konſumgüter beſchränken und ſpricht 
ſich für verſchiedene Formen des Kollektiveigentums wie 
Verſtaatlichung, Kommunaliſierung oder Uebertragung 
auf verſchiedene Arbeitergruppen aus. Mit einem Wort, 
der Sozialismus will eine neue ſoziale Struktur. 


Auch die Genoſſenſchaften wollen gründliche ſoziale 
Aenderungen. Sie erheben jedoch keinen Anſpruch dar⸗ 
auf, daß die Tatſache ihrer dauernden Entwicklung allei 
alie ſozialen Probleme Löjen ſoll. Sie glauben aber, 


hervor. Wir 


baß die Grundſätze, auf denen fie ſich ſtützen, für den Fall 
der Verallgemeinerung ein Syſtem ſchaffen könnten, wel⸗ 
ches mit den ſozialiſtiſchen Ideen vereinbar wäre. 


Wir wiederholen: Genoſſenſchaft iſt nicht Sozialis⸗ 
mus, jedoch kann der Sozialismus die Genoſſenſchaſt 
als, ein praktiſches Mittel zur Erreichung ſeines Zieles 
verwenden. 


Die grundſätzlichen Unterſchiede betreffen vor allem 
die Methoden der Realiſierung des Ideals. Der Sozia⸗ 
lismus glaubt, daß die neue Geſellſchaftsordnung auf 
dem Wege der Eroberung der politiſchen Macht einge⸗ 
führt wird. Dagegen iſt die Genoſſenſchaft der Anſicht, 
daß dies durch Mitarbeit der freiwilligen Vereinigungen 
der Konſumenten und Produzenten erreicht werden kann. 
Zwiſchen den ſozialiſtiſchen Parteien beſtehen Unter⸗ 
ſchiede in der Taktik. Die Mehrheit von ihnen ſtreot 
durch ſtändige Tatkraft, durch tägliche Errungenſchaften 
zur Macht. Die Wege, die zu dem gemeinſamen Ideal 
hinzielen, find daher verſchieden, aber doch gleichlaufend. 
Der Sieg beider Bewegungen iſt davon abhängig, aß 
die Idee der ſozialen Umgeſtaltung die Mehrheit erfaßt. 
In Wirklichkeit handelt es ſich um die Frage des Willens 
und der bewußten raſchen oder langſamen Kraftanwen⸗ 
dung im Wege der Evolution oder Revolution. Es ſteht 
daher nichts im Wege, daß jede dieſer beiden Bewegungen 
auf ihrem Gebiete arbeitet, um möglichſt bald dasſerbe 
Ziel zu erreichen. 

Die Methode des Sozialismus iſt aggreſſiv und fie 
ſchließt die Möglichkeit nicht aus, den Gegner anzugrei⸗ 
fen. Die Genoſſenſchaft wählt eine langſamere Methode, 
die jedoch mit den Geſetzen der geiſtigen und moraliſchen 


Entwicklung des Einzelnen übereinſtimmt. Wir kehren 


daher zu der ewigen Diskuſſion über die Methode zurück. 
Die genoſſenſchaftliche Methode hat eine jahrhundert⸗ 
lange Erfahrung hinter ſich. Sie hat die Lebensprobe 
beſtanden. An ihren Mißgeſchicken und zeitweiſen Nie⸗ 
derlagen waren nicht ihre Grundſätze ſchuld, ſondern ie 
Menſchen, welche dieſe Grundſätze verraten haben. 


Jedenfalls gibt die Genoſſenſchaft dem Arbeiter die 
beſte Gelegenheit, die Bewirtſchaftung des Kapitals, die 
Handelspraktik, die Verbrauchs⸗ und Produktionstechnek 
jewie den Mechanismus des geſellſchaftlichen Unterneb⸗ 
mens kennen zu lernen. 


Die Erfahrung zeigt, daß die Genoſſenſchaften der 
Sonfumenten, der Probetzenten und der Lundewirte niz ⸗ 
uche Elemente ſchaſſen, die beſtinunt find, Stabes der 
neuen geſellfchaſtlichen Organifatian zu werden. 


Hat doch der internationale Sozialismus auf ſeine 
Fahne die Loſung: „Die Befreiung der Arbeiter wird 
das Werk der Arbeiter ſelbſt ſein“ geheftet. Soll die 
Genoſſenſchaft in dieſer wirtſchaftlichen und moraliſchen 
Emanzipation nicht behilflich ſein? Die Genoſſenſchaft 
iſt keine metaphyſiſche Doktrin, fie hat eine hundertjährige 
Erfahrung der Arbeit hinter ſich und ihre Loſung iſt: 
„Einer für alle“. Ihr Sieg und ihre günſtige Entwick⸗ 
lung ſind von dem Grad der Aufklärung ihrer Anhänger 
abhängig. Man muß zugeben, daß der Weg wirklich ein 
ſehr langer iſt, aber welchen Wert kann irgendwelche Re⸗ 
form haben, wenn die Herzen und Geiſter der Menſchen 
unverändert bleiben? 


Die Zukunft gehört nicht ſo ſehr den öffentlichen Be⸗ 
hörden, den Parlamenten und den Regierungen, ſondern 
vielmehr den freiwilligen Inſtitutionen. Karl Gide 
hat ſeinnerzeit gejagt: „Ich glaube, daß jenes Land im- 
ſtande fein wird die ſoziale Frage zu löſen, welches den 
höchſten Grad der genoſſenſchaftlichen Entwicklung errei⸗ 
chen wird“. Iſt ein von oben kontrolliertes Wirtſchafts⸗ 
ſyſtem ſeitens einer un verantwortlichen Bürokratie, dor 
jede Initiative fehlt und deren Zentraliſation ſoweit 
führt, daß die Intereſſen der Konſumenten und der Pro⸗ 
duzenten vernachläſſigt werden, nicht einer großen Ge⸗ 
fahr ausgeſetzt? Die bürgerlichen Regierungen haben 
dieſes Ungemach erfahren und die Diktaturen waren nicht 
imſtande, denſelben zu entgehen. Uebrigens ſind bei den 
letzteren die Wirtſchaftseinrichtungen dem politiſchen In⸗ 
tereſſe untergeordnet. In der Genoſſenſchaft hat jeder⸗ 
mann die Möglichkeit der Kontrolle. Aber fie benötigt 
für ihre günſtige Entwicklung Freiheit und Demo⸗ 


kratie, ſonſt ſtirbt in ihr der Geiſt der Entwicklung und 


des Fortschrittes raſch ab. Ein Land, welches der demo⸗ 
kratiſchen Entwicklung beraubt iſt, fällt der Routine und 
der Korruption zum Opfer. Keine Diktatur läßt ſich mit 
der Demokratie, mit dem Geiſt der gegenſeitigen Hiſſe 
und der Freiwilligkeit vereinbaren. Die Genoſſenſchaft, 
die in den autoritativ regierten Ländern beſteht, iſt nicht 
diejenige, welche die 28 arme Weber ins Leben gerufen 
haben und die die demokratiſchen Völler ehren 


Nach Emil Vandervelde ſind « 
ſchaſten Hilſseinrichtungen des Sozinlismus, fie ſchwä⸗ 
chen den Kapitalismus durch teilweiſe Sogjinlzſterung 
mancher Produtktianszweige. Auf Grund ihres gemein⸗ 


ſamen Urſprungs ſollen ſich dieſe beiden Bewegungen ge⸗ 
genſeitig unterſtützen, deshalb wäre es unverſtändlich, 
wenn in einem Staate, welcher zum Sozialismus ſtrebt, 
die Genoſſenſchaft nicht beſtehen würde. Die Genoſſen⸗ 
ſchatfter dürfen nicht zulaſſen daß die Behörden, die ſich 
mit der Demokratie rühmen, den Genoſſenſchaften ge⸗ 
genüber feindlich geſinnt bleiben ſollten. Sie dücfen 
nicht vergeſſen, daß in vielen Ländern letzthin unter dem 
Druck der Kaufleute den Genoſſenſchaften Hinderniſſe in 
den Weg gelegt wurden, um ſie in ihrer Entwicklung auf⸗ 
zuhalten. 


4 
Was kann der Sozialismus 
für die Genoſſenſchaſten tun? 


Vor allem ſoll er den Genoſſenſchaften die Wir⸗ 
kungsfeiheit überlaſſen; zweitens ſie mit der Pro⸗ 
jektierung der Genoſſenſchaftsgeſetze, welche die Genoſſen⸗ 
ſchaften als Inſtitutionen des öffentlichen Nutzens be⸗ 
handeln ſollen, betrauen; drittens ſoll die Regierung den 
Mitgliedern der Genoſſenſchaft das Kontrollrecht zuer⸗ 
kennnen und ihren Vertretern das Recht der Inſpektion 
vorbehalten. 1 
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Die Genoſſenſchaftsbewegung, durch den Staat de 
geeifert und unterjtüßt, wird an die Organiſierung de 

Verteilung der Lebensmittel und aller zur Bekleidung 
und Führung der Haushalte notwendigen Artikel heran⸗ 
treten, fie wird ſich auch mit der Produktion dieſer Arti⸗ 
kel befaſſen. Sie wird jeder einzelnen Genoſſenſchaft die 
genügende Freiheit der Selbſtverwaltung überlaſſen, da⸗ 
mit zwiſchen ihnen eine edle Zuſammenarbeit ſowie die 
Möglichkeit der Initiative und der Kontrolle entſtehen 
kann. Auf dieſe Art wird das Eigentum und die Kon⸗ 
trolle des Handelsapparates einen kollektiven Charakter 
erhalten. Die Konſumenten werden an den Gewinnen, 
welche aus ihrer Tätigkeit fließen, in Form niedriger 
Preiſe oder Rückzahlungen teilnehmen. Es wird dies 
ein von der aktiven Teilnahme des Staates befreiter 
Sozialismus fein. 


Der genoſſenſchaftliche Geſamtaufbau. 


Der Sozialismus müßte im Sinne ſeiner Ideologie 
wirtſchaftliche Inſtitutionen, die nur dem allgemeinen 
Wohl dienen und nicht auf Gewinn berechnet ſind, orga⸗ 
nifieren. Für alle Bedürfniſſe des Volkes müßten Vir⸗ 
teilungsorganiſationen auf genoſſenſchaftlicher Grund⸗ 
lage geſchaffen werden. Es wäre ferner eine Organiſation | 
auf genoſſenſchaftlicher Grundlage zu ſchaffen, die ſich mit 
der Sicherung der Handels- und Finanzautonomie für 
jede dieſe Inſtitutionen befaßt. In dieſer Organiſation 
wären alle, ſowohl Vertreter der individuellen als auch 
geſellſchaftlichen (Gemeinden, Genoſſenſchaften, Gewerk⸗ 
ſchaften) Nutznießer zu berufen, um den realiſierten Ge⸗ 
winn zu verteilen, ſei es durch Herabſetzung der Preiſe, 
ſei es durch Schaffung von Reſerven oder durch Beſtim⸗ 
mung zu Gunſten des allgemeinen Wohles. Auf dieze 
Art könnte man Inſtitutionen der öffentlichen Geſund⸗ 
heit, der Beleuchtung, des Transportes, des Kredites, 
der Verſicherungen, des Bauweſens, aber auch der Pro⸗ 
duktion ſchaffen. So würde man den Beſitz ſtufenweiſe 
dem Verbrauche anpaſſen. Organiſationen, die ſich auf 
dieſe Grundſätze ſtützen, würden beſſer funktionieren, als 
wenn ſie durch die Zentralbehörden kontrolliert und in 
das allgemeine Staatsbudget verſenkt werden. 2 

Die Zukunft wird zeigen, welche diefer beiden Me⸗ 
thoden wirkſamer iſt. Die Genoſſenſchaften ſtreben nach 
ihrem Ideal, indem fie ſich auf die Wirklichkeit ſtützen. 


in Hundegeſchäft A i 
[1 / Von B. Trav-en 
Eines Tages kam der Indianer Aſeenſion zu mir und fragte 
mich, ob er denn nicht einen von meinen kleinen jungen Hun⸗ 


den haben könne. Ich hatte fünf und wäre froh geweſen, wenn 
ich drei hätte loswerden können. 

„Sie können ganz gewiß einen haben“, ſagte ich. „Welchen 
möchten Sie denn?“ 

Die kleinen Hunde ſpielten mit ihrer Mutter gerade vor uns 
im Sande. 

„No le hace, das iſt mir ganz gleich“, ſagte Aſcenſion. „Ge⸗ 
ben Sie mir einen, welchen Sie wollen, Senfor.“ 

„Ich nahm jo einen kleinen Wicht beim Wickel und reichte 
ihn Aſcenſton. Er hätſchelte ihn gleich und freundete ſich mit 
ihm an. Ich hatte ja nicht die Abſicht, viel für den Hund zu ver⸗ 
langen. Aber mit dem Wegſchenken muß man ſehr vorſichtig 
ſein. Das wird immer falſch verſtanden. Hätte ich ihm den 
Hund geſchenkt, dann wären eine halbe Stunde darauf alle 
Männer und Jungen des Dorfes gekommen, um einen Hund 
von mir geſchenkt zu erhalten. Diejenigen nun, denen ich keinen 
hätte geben können, weil ich ja nur drei hergeben wollte, wür⸗ 
den mich gefragt haben, warum ich denn den Hund gerade 
Juan gegeben habe und nicht Pedro, warum Eliclo und nicht 
Atanaſio, was mir denn Elicio je Gutes getan hätte, daß ich 
ihm den Hund gegeben hätte, während mir doch Nazzario 
geſtern erſt einen halben gekochten Kürbis gebracht habe. Und 
wenn ich ſchon damit begann, einen Hund wegzuſchenken, ſo 
kam morgen vielleicht ein Mann und ſagte mir, ich könnte ihm 
doch gut eine von den kleinen Ziegen geben oder eins der 
kleinen Schweinchen. Es ſind ſolche Erfahrungen, die einen 
lehren, alle Handlungen und Geſchäfte, die man vor ſich hat, 
klug zu überlegen. 

„Das Hündchen koſtet einen Peſo“, ſagte ich nun zu 
Aſcenſion. 

„Das iſt viel zu teuer für ſo einen kleinen Hund“, ſagte 
darauf der Indianer. „Er kann ja noch gar nicht richtig bellen.“ 

„Wenn Ihnen der Perrito zu teuer iſt, dann mögen Sie den 
dort haben“, ich packte einen andern von den kleinen Burſchen, 
„der koſtet nur achtzig Centavos, viermal zwanzig Centavos.“ 

Der Hund war genau ſo gut wie der für einen Peſo. 

„Oder“, ich ergriff wieder einen andern. „Sie können auch 
den hier haben, der Bo nur acht Reales.“ 

Acht Reales ſind ein Peſo. . 

„Nur acht Reales?“ fragte Aſcenſion erſtaunt. „Das iſt aber 
einmal billig. Wie können Sie nur ſo billig einen ſo ſchönen 
Hund hergeben?“ 

„Ich tu das auch für Sie, Aſcenſion, ein anderer Mann 
müßte mir wenigſtens zwölf Reales dafür bezahlen.“ 
Nachdem er eine Weile nachgedacht hatte, ſagte er: „Ich 
nehme aber doch lieber den Hund für einen Peſo. Das iſt ja 
ſehr teuer, mucho dinero, aber er iſt der beſte Hund, der 
tapferſte. Er macht einen guten Beller, das ſehe ich jetzt ſchon.“ 

Er nahm den Hund auf, neſtelte ihn in ſeinen Arm, ſagte: 
„Adios, Senjor.“ und wollte gehen. 2 

„Diga, Aſcenſion, hören Sie einmal, was iſt denn mit dem 
Peſo? Ich habe Ihnen doch geſagt, der Hund koſtet einen Peſo.“ 

Aſcenſion blieb ganz unſchuldig ſtehen: „Einen Peſo? Ja, 
das 11 970 richtig, ſeguro, einen Peſo. Sie haben das geſagt, 
einen Peſo. 
„Und den Peſo müſſen Sie mir jetzt geben, Aſcenſton, oder 
Sie können den Hund nicht mitnehmen.“ T 

„Was find Sie denn nun eigentlich?“ fragte Aſcenſion, ohne 
den Hund niederzuſetzen. „Sind Sie denn nun eigentlich ein 
Chriſt oder ſind Sie ein böſer Heide? Das glaube ich doch nicht 

von Ihnen. Sie ſehen doch, wie ſehr der Hund mich liebt.“ . 
: Das war nicht ganz richtig. Das Hündchen ſtrampelte und 
wehrte ſich und wollte wieder zurück zu ſeiner Mutter. 
„Sehen Sie denn nicht, Senjor, daß der tapfere Hund 
immer an mein Geſicht 7 will, weil er mich liebt und nicht 
mehr von mir fort will?“ ö 
„Ich mußte das Geſpräch wieder auf den Kernpunkt zurück⸗ 
führen, denn ich erkannte ſeine Abſicht, die Rechtslage zu ver⸗ 
wirren und ſie zu jenem Punkt zu führen, wo er von mir einen 
Fal 9 99 wird, daß er den Hund überhaupt zu ſich nach 
auſe trägt. 

„Haben Sie einen Peſo bei ſich?“ fragte ich ihn nun. 
„Nein, ich habe natürlich keinen Peſo bei mir.“ 
„Dann müſſen Sie den Hund wieder hergeben und erſt 
1— 5 e bringen“, ſagte ich und nahm ihm das Hündchen 

eder ab. 

Er war keineswegs gekränkt. Er blieb noch eine Weile ſtehen, 
ſah den ſpielenden Hunden zu, redete noch einige nebenſächliche 

Dinge und trottete dann ſeiner Wege. 
Fe nächſten Morgen, ſehr frühzeitig, war Aſcenſion wieder 


bei mir. 
F-: „Wer kocht Ihnen denn Ihre Frijoles!“ fragte er, 


= St. Martin de Re 


An einem Oſterſonntag wurde einft, von der Küſte Agui- 
taniens kommend, ein kieloben ſchwimmender, gekenterter 
Nachen an ein winziges, von baskiſchen Fiſchern bewohntes 

elſeneiland im Gascogner Golf getrieben. Eine Stunde 

päter warfen die Wogen auch den Bootsmann an Land. Er 
war ohne Bewußtſein, aber die erfahrenen Seeleute erkann⸗ 
ten, daß das Leben ſeinen erſchöpften Körper noch nicht ver⸗ 
laſſen hatte. Sie trugen ihn in eine Hütte und müßten ſich, 
ihn wieder zum Bewußtſein zu bringen. 

Plötzlich ſchlug der Unbekannte die Augen auf, blickte ſeine 
Retter forſchend an und rief dann in freudiger Erregung: 
„Der Herr hat ein Wunder getan! Am Tage feiner Aufer⸗ 

ſtehung hat er auch mich dem Tode entriſſen!“ 

Die Fiſcher verſtanden dieſe Sprache nicht. Da ſie aber 
erkannten, daß weder der König von Aguitanien noch der von 
Aſturien den Fremden zu ihnen geſandt habe, damit er etwa 
Steuern von ihnen erhebe, nahmen ſie ihn gaſtlich auf und 

n. 


fragten ihn nach dem Woher und Wohi 
Der Fremde erwiderte, er heiße Martinus, und ſein Herr 

habe ihn geſandt, damit er unter ihnen lebe und ihnen ſeine 
* künde. Darauf nannten ihn die Fiſcher, die nun 

en Abgeſandten eines mächtigen, fremden Königs in ihm 
faben, den Martinus des Königs, Martin de Ré. 
Martinus kündete ihnen eine ſeltſame, wunderliche Lehre. 
Er erzählte ihnen non einem großen, mächtigen Gott, der 
über ihnen lebe, und von einem freudvollen ewigen Leben. 


* 


Die Fiſcher, die ein hartes, mühevolles Leben lebten, ver ⸗ I 


„Die koche ich mir ſelbſt.“ ane 
„Wer macht Ihnen denn die Tortillas?“ 
„Die mache ich mir auch ſelbſt.“ Cu 


Er ſchüttelte den Kopf. Er ftand einer ihm völlig fremden 


Welt gegenüber, Für ihn war es e daß ein Mann 
allein leben konnte, daß ein Mann ſich ſein Eſſen ſelbſt kochte, 
ſeine Wäſche ſelbſt wuſch. Selbſt die indianiſchen Soldaten der 
Armee haben alle ihre Frauen in der Nähe, und bei Truppen⸗ 
transporten müſſen die Frauen alle mitgenommen werden. 


Nun ſah er mich eine Weile an und ſagte dann: „Sie jehen 


ger nicht gut aus, Senjor. Sie haben gar kein F. 


ett an 
ie ein ganz mageres Hähnchen. Ich glaube nicht, daß Ihnen 


das gut tut. Wiſſen Sie, Sie können ſehr leicht krank werden, 


wiſſen Sie das auch?“ 
„Krank? Ich? Warum?“ 1138 . 
Er wartete und ſchien zu überlegen, was oder wie er das 
Was ſagen ſollte. 
Endlich war er mit der Form, in der er ſeinen Gedanken 
ausdrücken wollte, einig: „Ja, krank, das meine ich. 


Auferstehung 


Laßt die Herzen brennen, 
taucht die Brust in den Sturm; 
schreitet weit in das Land 

und ruft in den Tag: 44 
Ostern will werden! 9 


Schon sprengen die Kuospen 
das dunkle -Geäst. 

Aus dumpfer Verwesung 
steigt neue Saat 


. 


leuchtend herauf, 


Auch du sollst erstehen. 

Die Fahnen der Freiheit, 
die man erschlug und begraben. 
entfalten wie einst 1 
ihr leuchtendes Rot. 


Glaubt nieht an Wunder, mr Armen. 
Was starb, muß verwesen. 

Doch Leben zeugt Leben 

und drängt nach Entfaltung, 
Auferstehung ist Tat! 


Das geht nicht. Ich will Ihnen auch ſagen, was Ihnen fehlt. 
Es fehlt Ihnen ſemand, der Ihnen die Frijoles kocht und die 
Tortillas klatſcht. Das fehlt Ihnen, Compadre.“ 

„Ich werde ganz gut allein fertig“, ſagte ich. 

„Das werden Sie nicht, Senjor. Mir können Sie ſo etwas 
nicht erzählen. Ich bin ein ausgewachſener Mann. Kennen Sie 
meine Tochter Feliciana?“ 

„Nein.“ 

„Meine Feliciana iſt ſiebzehn Jahre, ein ſtarkes und geſun⸗ 
des Mädchen, meine Feliciana, Das iſt fie. Und fie iſt ein ſehr 
hübſches Mädchen. Sie badet ſich zweimal in der Woche in der 
groben Tonne. Das tut fie. Sie hat ſehr ſchönes langes und 

ickes Haar. Das kämmt ſie jeden Tag zweimal, und ſie nimmt 
ſich ſehr viel Zeit dazu.“ N 
85 „Das iſt Ihre Feliciana? Bueno, aber warum erzählen 

e — 

Er ließ mich meine Frage nicht beenden: „Meine Feliciana 
kocht die Frijoles und überhaupt alles viel beſſer als meine 
Frau. Sie kann viel mehr kochen. Sie kann auch viel beſſer 
zählen als ich. Und Sie werden es gewiß nicht glauben, aber 
es iſt die reine Wahrheit, ſie kann ſogar ihren Namen ſchreiben. 
Ja, das kann die Feliciang.“ 

Die Hunde ſpielten dicht vor unſeren Füßen herum. Aſcen⸗ 

0 


Eine alt franzöſiſche Oſterlegende 
Von Erneſt Kieſewetter 


ſtanden das nicht und ſchütelten unter ſich ſinnend die Köpfe. 
Da ſie aber erkannten, daß Martinus gut und weiſe war, 
hörten ſie gerne ſeine Lehren und ließen ihn in ihren kleinen 
Zwiſten rechten und richten. Dafür gaben ſie ihm von den 
Fiſchen, die ihnen das Meer bot, von dem weißen Brot, das 
fie von den Küſtenbewohnern Aauitaniens tauſchten, und von 
dem ſüßen, kräftigen Wein, den ſie, den Häſcherbarken des 
Königs von Aſturien manches Schnippchen ſchlagend, aus 
dem ſonnigen Lande im Süden holten. 0 a 

So gingen die Jahre ins Meer der Zeit, und Martinus — 
Martin de Ré — wurde immer mehr zu einem der Ihrigen. 
Und als der einſame Mann hochbetagt für immer die Augen 
ſchloß, bereiteten ihm die Fiſcher ein Grabmal in der harten 
Felſenwand der Küſte, neben ihren Vätern und Vorpätern. 
Und manches, was er ſie gelehrt hatte, blieb haften, wuchs 
und blühte und trieb tauſendfältige Frucht, und eine neue 
Heimſtabt mitten im Weltmeer entſtand der neuen Lehre, die 
aus Judäa kam und aus Rom. 

So lautet die alte Legende, die mir vor Jahren der in 
faſt einem Jahrhundert ergraute baskiſche Fiſcher bei einer 
Bootsfahrt auf dem Golf erzählte. Ich weiß nicht. ob ſie ſich 
ſtreng an die Hiſtorie hält, aber fie tft ſchön, und fie gibt An⸗ 
laß zum Nachdenken. 

Die Könige Aquitaniens und nach ihnen die alten Könige 
4 enn 15 SER von — 355 es 10 
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lingsinfel zu machen ' 


ich. Man kann 
ſehr leicht krank werden, wenn man ganz allein wohnt wie Sie. 


tun, wenn man einen Menſchen zur Arbeit annimmt. 
den Platzwechſel hat ja der Menſch gewiſſe Ausgaben nötig. 


ſion bückte ſich und hob einen der Kleinen auf den er geſlern 


ſchon in der Hand gehabt hatte. 


„Das iſt der kleine Beller, den Sie mir für einen Pein vers 
kaufen wollen?“ fragte er nun. 
„In, das iſt er. Der koſtet einen Peſo und nicht einen ein⸗ 
igen Centavito weniger. Der iſt ſehr tapfer und kann gut 
ellen.“ ö 

„Das glaube ich auch jetzt beinahe, er hat einen guten ſtarken 


Mund, und die Zähne ſind ſchon tüchtig ſpitz und chart. Ich 


laube, daß er ſchon bald einen Banditen beißen kaun. Einen 
eſo jagen Sie, Senjor, einen Peſo und nicht einen Centavite 
weniger? Das iſt teuer, ſehr teuer.“ 


b 111 den Hund ruhig hierlaſſen, ich will ihn gar 
nicht i 


verkaufen“, ſagte ich. 
„Was die Felieiana iſt, meine Tochter,“ begaun er nun 
wieder, „die macht eine ſehr gute Köchin. Ich kann Ihnen das 


J ſchwören bei Corpus Chriſti. Sie verlangt nicht viel Lohn. 


Sechs Peſos den Monat, und fie kocht gut, und fie tut alle 
Arbeit. Sie läuft auch nicht jort. Freilich, drei Peſos Lohn muß 
ich im voraus haben, ſonſt kommt ſie nicht. Ich habe eine 
Menge Ausgaben für fie. Wenn Sie mir jetzt dieſe drei Peſos 
hier bezahlen, dann ſchicke ich fie rauf. Sie kann tüchtig ar 
beiten.“ 

„Nein“, ſagte ich, „die drei Peſos gebe ich Ihnen nicht. Ich 
kenne die Feliciana gar nicht, weiß auch nicht, ob fie arbeiten 
will. Aber wenn Sie denken, daß fie eine gute Köchin iſt, dann 
will ich ſie für einen Monat zur Probe nehmen. Aber ich zahle 
nichts voraus. Nach zehn Tagen bekommt fie ihre zwei Peſos 
und nach weiteren zehn Tagen wieder zwei Peſos. Viel Ar⸗ 
beit hat fie ja gar nicht zu tun, ich bin ja auch den gan en Tag 
draußen auf meinem Acker.“ \ 

„Das weiß ich alles ſehr quif, ſagte Aſeenſion. „ſonſt könnte 
fie auch nicht für ſechs Peſos arbeiten, und ſie müßte wenige 
ſtens ſieben Peſos haben. Alſo, Sie wollen mir nicht die zwei 
Peſos vorausgeben, Senjor?“ > 

RR ER 1 

„Aber vielleicht einen Peſo, Senjor. Ahora! Mire! Nun 
ſehen Sie doch einmal hier, ein Peſo iſt doch ganz wenig, ge⸗ 
rade nur ein kleines Stückchen Geld. Das können Sie mir doch 
vorausgeben. Feliciana kann auch tüchtig waſchen. Sie verſteht 
das gut, fie ſpart auch ſehr mit dem Fett, wenn fie kocht Für 
ein paar Centavos kann ſie ein gutes Eſſen kochen. Die kann 
Dr einen Peſo, nun warten Sie einmal, alſo jie lann für einen 

ejo zwanzig Commidas denken Sie nur, zwanzig Mitlageſſen 

lochen. Wiſſen Sie, was Senjora Porragas in Ihrer Fonda 

für ein einziges Mittageſſen verlangt? Das wiſſen Sie nicht. 

Aber ich weiß es ganz genau, Jaeimto hat es mir erzählt, fie 

verlangt für ein einziges Mittageſſen fünfunddreißeo Gentabos, 

nu ſolchem Gelde kann Feliciana mehr als zwölf Mittageſſen 
en 


Während ich vorher nie an eine Köchin gedacht hatte, ſo war 
es mir während der langen Unterredung doch ſo nach und nach 
in den Sinn gekommen, daß ich unbedingt eine Köchin brauchte. 
Sie würde mir eine ganze Menge Arbeit abnehmen, und ich 
könnte meine Gedanken auf andere Dinge lenken als auf Haus⸗ 


| arbeit, die mir viel Zeit wegnahm. So ſagte ich denn ſchließ⸗ 


lich: „Gut, ich werde Feliciana als Köchin annehmen.“ 
„Das habe ich doch gewußt, daß Sie eine Köchin brauchen, 


Senjor“, ſagte nun Nicenfion mit großer und überlegener 


heit. „Denken Sie denn nicht, daß es nun anſtändig wäre, 


Sicht 
mir 3 einen Peſo zu geben als Vorausbezahlung für 


den Lohn 
Aſcenſion hatte im Grunde recht. dachte ich. Es iſt nur billig. 
daß man bei Anſtellung einer Arbeitskraft ein Handgeld gibt. 
Man tut es ja ſogar, wenn man einen Eſel kauſt oder eine 
iege, warum ſoll man es dann nicht mit gleicher n 
Dur 


„Diga, Aſcenſion“, ſagte ich nun, „aut, ich will Ihnen einen 
Peſo vorausgeben auf den Lohn der Feliciana. Aber Sie 
müſſen die Feliciana nun auch gleich ſofort heraufſchicken, damit 
ſie ſchon das Mittageſſen für heute kochen kann.“ 

„Auf der Stelle ſchicke ich fie rauf, die Feliciana“, ſagte 
Aſcenſion mit einer Gebärde, als ob ich etwa an ſeiner Ehrlich⸗ 
keit gezweifelt hätte. „Aber gleich ſofort ſage ich ihr, daß ſie 
zu Ihnen hinaufgehen ſoll. Ich werde ihr helfen, ihre Kleider 
und Schuhe in den Sack zu packen, damit ſie auch ganz ſchnell 
kommen kann.“ 

Ich ging ins Haus und brachte einen Peſo heraus, Ich gab 
den Peſo Aſcenſion und ſagte noch einmal: „Aldo ſchicken Sie 
die Feliciana herauf und ſagen Sie ihr, daß ich auf ſie warte 
im Hauſe und nicht auf das Feld vorher hinausgehe.“ 

Aſcenſion nahm den Peſo, Tante: „Muchas gracias, Sen⸗ 
jor!“, ſchob den Peſo in ſeine Hoſentaſche, drehte ſich um und 
sing einige Schritte weit. 

ls er etwa zehn Schritte gegangen war, blieb er ſtehen, 
drehte ſich wieder um und kam zurück. 

Er ging auf die ſpielenden Hunde zu, hob den kleinen Hund, 
den er ſich ausgeſucht hatte, auf und ſagte: „Das iſt doch der 
kleine tapfere Beller, nicht wahr, Senſor?“ 

„Ja“, ſagte ich zuſtimmend, „das iſt ein kleiner tapferer 
Burſche, der ſicher einmal den Banditen das Fell tüchtig zer⸗ 
fetzen wird.“ 

„So ſieht er aus“, ſagte Aſcenſion und neſtelte das Hünd⸗ 
chen in ſeinen Arm. „Was ſagten Sie, Senior, wieviel das 


kleine winzige Hündchen koſten ſoll. Er wiegt doch noch nicht 


einmal ein Kilo. 5 
„Der koſtet einen Peſo; ich kann nichts herunterhandeln 


laſſen.“ 


Das iſt viel Geld für einen ſo kleinen Hund. Ich weiß nicht, 
wie ich das machen ſoll. Soviel Geld für einen kleinen Hund. 


Gut denn, Senjor, ich will Ihnen den Peſo für den Hund be⸗ 


zahlen. Ich glaube nicht, daß er einen Peſo wert iſt.“ 

Er ſuchte jetzt umſtändlich in ſeiner Hoſentaſche herum und 
brachte endlich meinen Peſo hervor. 5 l 

Hier iſt der Peſo, Senjor, für das kleine Hündchen“ ſagte 
er. „Den Hund habe ich nun von Ihnen gekauft. Adios, 
Senſor!“ 

Und fort ging er, mit dem Hund im Arm. N 

Ich wartete auf Feliciana Aber ſie kam nicht. Es waren 
nur etwa fünfzehn Minuten bis zu ihrem Hauſe, und fetzt 
wartete ich bereits drei Stunden. Ich mochte nun auch nicht 
aufs Feld hinaustrotten, weil ſie ja inzwiſchen vielleicht kom⸗ 
men konnte und mich dann nicht im Hauſe antreffen würde. 

Endlich ging ich hinunter ins Dorf. f 
8 5 ich zu der Hütte des Aſcenſion kam, ſpielte er mit dem 

unde. we 

„Paſe, Senjor!“ ſagte er ſorglos, als er mich in der Tür 
ſte hen ſah. Ich trat näher, aber er ſchien nicht zu wiſſen, was 
ich von ihm wollte. 

„Hören Sie, Aſcenſion“, ſagte ich ohne weitere Einleitung 
„Sie haben mir doch verſprochen, die Feliciana ſofort hinauf⸗ 
zuſchicken.“ 

„Freilich habe ich das verſprochen“, gab er unbekümmert zu. 


und was ich verſpreche, das halte ich ſtets. Ich habe Felielana 


u 


ſofort hinaufgeſchickt zu Ihnen. 

„Sie iſt aber nicht gekommen.“ 

„Dafür kann ich nicht, Senjor“, ſagte er achſelzuckend, „ich 
habe die Feliciana ſofort hinaufgeſchickt. Aber fie iſt nicht ge⸗ 
gangen. Sie ſagt mir dreiſt: „Du haſt mir gar nichts zu 
ſagen!“ Was will ich denn da machen! Ich habe ſie ſofort 
hinaufgeſchickt.“ 

„Alſo dann ſcheint es mir, daß Ihre Feliciana nicht als 
Köchin zu mir kommen will.“ 

„Ich habe ſie ſofort hinaufgeſchickt, wie ich verſprochen habe, 
ich bin ein grundehrlicher Menſch.“ Aſcenſion blieb bei ſeiner 
Rede und brachte keinen Wechſel hinein. 

„Das nützt mir nichts“, behauptete 
dummen.“ a 

„Aber, Senjor, ich kann ſie doch nicht zu en 
ſchleppen wie eine kleine Ziege. Sie iſt doch eine erwachſene 
Frau. Ich habe fie ſofort hinaufgeſchick. 

„Gut, dann müſſen Sie mir ſofort den Hund wieder zurück⸗ 
geben, Aſcenſion.“ „ a 

„Den Hund, 


9 


Früh 


Das Klappen einer Gartenſchere erklingt die Rofenallee 
entlang. Eine andere antwortet ihr aus dem Obſtgarten. 
Bald wird unter den Roſenſtöcken ein Geſtreu zarter Schöß⸗ 
linge liegen, morgenrot an den Spitzen, grün und ſaftig am 


untern Ende. Im Obſtgarten werden die ſteifen jungen 
Zweige der Aprikoſenbäume, ehe ſie ſterben, noch eine Stunde 
lang die Flämmchen ihrer Blüten brennen laſſen, und die 
Bienen werden dafür ſorgen, daß nichts ungenutzt verloren 


geht 

Der Hügel dampft von weißen Pflaumenbäumen, die duf⸗ 
tigen runden Schäfchenwolken gleichen. Um halb ſechs Uhr 
morgens iſt das taubedeckte junge Korn im waagerechten 
Sonnenſtrahl unbeſtreitbar blau, die eiſenhältige Erde rot, 
und kupferfarben die weißen Pflaumenbäume. Es iſt nur ein 
Augeyblick, eine feenhafte Lücke des Lichts, die mit der erſten 
Stunde des Tages verſchwindet. Alles wächſt mit göttlicher 
Eile. Selbſt das geringſte Pflanzenweſen ſtrebt, ſo ſchnell 
es nur kann. ſenkrecht empor. Die Päonie, blutrot in ihrem 
erſten Monat, wächſt mit ſolcher Wucht, daß ihre Schäfte, ihre 
kaum entfalteten Blätter die oberſte Erdkruſte durchbrechen, 
mitreißen und in die Luft emporheben wie ein geplatztes klei⸗ 
nes Dach. . 

Die Bauern ſchütteln die Köpfe: „Der April wird uns 
noch manche Ueberraſchungen bringen...“ Voll weiſer Miß⸗ 
billigung beobachten fie die Narretei, den alljährlichen Ueber⸗ 
mut der Blumen und der Blätter. Sie altern, an die Lauf⸗ 
bahn eines unlenkſamen Zöglings gekettet, den ihre Erfah⸗ 
rung nichl belehren kann. Das geackerte Tal, von einem Git⸗ 
terwerk gleichlaufender Waſſerſtreifen bedeckt, hebt bereits 
ſeine grünen Bodenwellen aus der Ueberſchwemmung empor. 
Nichts wird den Spargel mehr hemmen, der ſeinen Maul⸗ 
wurfsaufſtieg ſchon begonnen hat, noch die Fackel der violet⸗ 
ten Schwertlilie. Der wilde Ausbruch reißt den Vogel mit, 
die Eidechſe, das Inſekt. Die Grünlinge und die Meiſen. die 
Finken und die Spulen benehmen ſich morgens wie ein 
Hühnerhof, dem man in Schnaps getränktes Korn hinge⸗ 
worfen hat. Paradetänze, übertriebene Schreie, ſcherzhafte 
Kämpfe vereinen unter unſeren Augen, ja geradezu unter 
unſeren Händen Vogelſchwärme und Paare grauer Eidechſen 
auf demſelben warmen Stein, um ſie alsbald wieder zu tren⸗ 
nen, und wenn die Kinder wie betrunken ganz grundlos 
umherrennen, erhebt ſich eine Mückenſchar und umkreiſt ihre 


Köpfe 
Alles iſt in Bewegung, nur ich bleibe ruhig. Empfinde ich 
wirklich ſchon größere Freude daran, den Frühling mit dem 


zu vergleichen, was er war, als ihn zu empfangen? Glück⸗ 


ſelige Betäubung, aber ihrer Laſt zu ſehr bewußt. Aufrichtige 
Verzückung, ganz unwillkürlick, aber wodurch ausgedrückt? 
„Ohl die gelben Primeln! .. . Oh! das Seifenkraut! und die 
Spitze der Aronswurzel, die ſich zeigt ...“ Aber die Primel, 
die wildwachſende, iſt eine ärmliche Blume, und das feuchte 
Seifenkraut von zartem Lila, was gilt es neben dem glühen⸗ 
den Pfirſichbaum? Wegen des Baches, der es tränkt, war es 
mir lieb, zwiſchen meinem zehnten und meinem fünfzehnten 


ich „ie iſt nicht ge⸗ 
Ihnen ius Haus 


Senjor?“ Aſcenſion machte ein erſtauntes 


ling / Bon Colette 


Geſicht. „Aber Haben Sie denn ganz vergeſſen, daß ich Ihnen 


den Hund für einen Peſo abgekauft habe? Das iſt jetzt mein 
Hund, den habe ich für einen Peſo von Ihnen gekauft.“ 

„Dann müſſen Sie mir den Peſo wieder zurückgeben, den 
iat 8 vorausbezahlte auf den Lohn der Feliciana“, 
agte ich. 

„Den Peſo, den Sie mir für die Feliciana bezahlt haben?“ 

„Ja, den Peſo meine ich.“ ; 

„Aber Senjor“, lachte nun Aſcenſion, „den Peſo habe ich 
Ihnen doch zurückgegeben, als ich den Hund von Ihnen kaufte, 
wiſſen Sie denn das nicht mehr?“ 

Der Mann hatte recht. Er hatte mir den Hund abgekauft, 
und ex hatte mir auch den Peſo, den ich vorausbezahlt hatte 
auf den Lohn der Feliciana, zurückgegeben. 

Ich konnte das nicht gut beſtreiten, denn ich hatte ja den 
Peſo in meiner Hoſentasche. Aber meinen Hund war ich los, 
und Aſcenſion war, vor jedem Geſetz, ſein rechtmäßiger 
Better. 

(Entnommen dem kleinen Gildenbuch „Der Buſch“ — Heraus⸗ 


geber: denen a Gutenberg, Zürich — in der vom Verfaſſer 
geſchriebenen Faſſung.) 


* 


Jahre. Die magere Primel mit dem langen Stiel und der 
dürftigen Krone wächſt immer noch an zarten Würzelchen in 
der Wieſe, auf der ich ihrer hunderte pflückte, um ſie auf eine 
Schnur aufzuziehen und ſie dann zu runden Bällen zuſam⸗ 
menzubinden, die, als friſche Geſchoſſe, die Wange trafen, wie 
ein derber feuchter Kuß. 

Heute hüte ich mich, Priemeln zu pflücken, und zu einem 
grünen Ball zuſammenzudrehen. Ich weiß, was mir droht, 
wenn ich es verſuche. Aermlicher, ländlicher Zauber, ſchon 
halb verblichen, ich kann dich nicht einmal meinem zweiten 
Selbſt vererben. 

„Sieh mal, Bel⸗Gazou, ſo, 
reihen, und dann zieht man 
2 ja!” ſagt Bel⸗Gazou. „Aber das ſpringt nicht wieder 
in die Höhe! Mein Gummiball iſt mir lieber ...“ 

Die Gartenſcheren klappern in den Gärten. Schließt mich 
in ein dunkles Zimmer ein, dieſes Geräuſch trägt trotzdem 
die Aprilſonne herein, die verräteriſch wie ein Wein ohne 
Blume, die Haut reizt. Mit dem Sonnenſchein dringt auch der 
Bienenduft des geſtutzten Aprikoſenbaumes herein und ein 
gewiſſes Angſte fühl, die Unruhe jener leichten Krankheiten 
der Entwicklungsjahre, die heimlich in einem gären, ſich eine 
Weile hinziehen, abnehmen, eines Morgens geheilt ſind, 
eines Abends wiederkommen ... Ich war zehn oder elf Jahre 
alt, aber in Geſellſchaft meiner Armme, der Köchin im Hauſe, 
hatte ich noch Wünſche wie ein Säugling. Im Eßzimmer 
ſchon ein großes Mädchen, lief ich in die Küche, um den Eſſig 
von den Salatblättern abzulecken, die auf dem Teller Melies 
lagen, der hundetreuen blondhaarigen Sklavin. Eines April⸗ 
morgens rief ich ſie: 

„Komm, Melie, wir wollen die abgeſchnittenen Zweige 
des Aprikoſenbaumes ſammeln, Melien arbeitet an den 
Spalieren ..“ 

Sie folgte mir, ebenſo das Stubenmädchen, Marie⸗la⸗ 
Roſe, die mit Recht ſo Benannte, ohne daß ich ſie dazu auf⸗ 
forderte. Melien, der Tagelöhner, ein hübſcher, verſchloſſener. 
nichts überſtürzender und ſchweigſamer Junge, beendete eben 
ſeine Arbeit 

„Melie, halte deine Schürze auf, damit ich die Zweige 
hineinwerfen kann 
Knieend ſammelte ich die mit Blüten beſternten Apri⸗ 
koſenzweige vom Boden auf. Wie zum Spaß rief Melie: 
Hu“, warf mir ihre Schürze über den Kopf, wickelte mich ganz 
darin ein und drückte mich zärtlich an ſich. Ich lachte und 
ſpielte beglückt die kleine Dumme. Aber die Luft ging mir 
aus, und ich tauchte ſo plötzlich wieder hervor, daß Melien 
und Marle⸗la⸗Roſe, die ſich küßten, nicht mehr die Zeit hat⸗ 
ten, auseinanderzufahren, oder harmlos dreinzuſchauen 

Klapp⸗Klapp der Gartenſcheren, trockenes Zwiegeſpräch 
von Vögeln mit harten Schnäbeln.... Sie ſprechen vom Er⸗ 
blühen, von vorzeitiger Sonne, von einer glutheißen Stirn, 
von kalten Schatten, von Widerwillen, der ſich ſelbſt nicht ver⸗ 
ſteht, von mißbrauchtem Kindervertrauen, von Argwohn und 
verträumtem Kummer 


und ſo, auf den Faden auf⸗ 


Die Stimme des Herrn e sm 


Das kleine Fräulein Phyllis Dale blickte aus dem Fen⸗ 
ſter auf die Straße und ſeufzte. Es war nämlich im Monat 
Auguſt, das Wetter ungewöhnlich wohlwollend, und das 
kleine Fräulein Dale war von einem unvernünftigen, aber 
verſtändlichen Kummer heimgeſucht; das kam daher, daß fie, 
den Lockungen der Eiſenbahngeſellſchaften und dem Rat 
ihres Arbeitgebers folgend, ſchon früh, das heißt im Monat 
Juni, ihre Ferien genommen hatte. Und im Auguſt werden 
eben die Nachteile der Ferien im Juni überwältigend klar. 

Die Tür des Zimmers öffnete ſich, und herein trat der 
junge Herr Preſton. Ein großer, rothaariger, junger Mann 
war Herr Preſton, etwas ungeſchlacht in ſeinen Bewegungen 
und wenig redebegabt. Ein junger Mann, der über alles 
ſtolperte und rot im Geſicht wurde, wenn er mit dem kleinen 
5 Dale — oder ſonſt mit jemand von ihrem Geſchlecht 
— redete. 

„J. ich gehe eſſen, Fräulein Dale“, ſagte der junge 
Preſton ſeiner Gewohnheit gemäß. „Bin gegen zwei zurück.“ 

„Gut, Herr Preſton“, ſagte das kleine Fräulein wie immer. 

Herr Preſton verſchwand. Das kleine Fräulein Dale ſeufzte 
weiter und ſtellte wieder ihre Ueberlegungen über die ſonnen⸗ 
beſchienene, aber rußige Welt da draußen an. Es würde gar 
nicht ſo ſchlimm ſein, überlegte ſie, wenn ſie nur jemand hätte, 
mit dem ſie reden könnte. Aber Herr Peevey war in Dinard, 
Fräulein Freeman war in Bornemouth und nur der junge 
Herr Preſton war als Beſatzung zurückgelaſſen. Ein hübſcher 
Burſche, aber kein heiterer Plauderer; ganz angenehm anzu⸗ 
ſehen, aber im höchſten Grade ſchweigſam; ſchade, denn 

Das plötzliche Läuten des Fernſprechers unterbrach ihren 
Gedankengang. 7 Kur 

„Peevey und Linklater“, fügte das kleine Fräulein Dale 


ich. 
„Hallo!“ ſagte der Fernſprecher mit lauter, aber männlicher 
Stimme. Iſt dort mein Liebling?“ 8 
„Ich glaube“, kam es ſtreng zurück, „Sie haben die falſche 
zummer bekommen. Dies iſt Agamemnon 1010.“ x 
„Das weiß ich; beiten. Dank“, antwortete der Fernſprecher. 
„Oh“, meinte Fräulein Dale, leicht beſtürzt. „Ja ... Fräu⸗ 
ein Freeman iſt leider fort.“ 
„Gut“, ſagte der Fernſprecher herzlich. 
„Mit wem“, erkundigte ſich Fräulein Dale verwirrt, aber 
Immer noch geſchäftsmäßig, „wollen Sie, bitte, ſprechen?“ 
„Mit Ihnen“, ſagte die Stimme entſchieden. 
„Aber wer ſind Sie denn?“ 
„Einer, der es gut meint. Einer, der weiß.“ 
„Einer, der wovon weiß?“ 
„Von Neren. Phyllis“, erſcholl die Antwort. 
„Oh! Aber .. ich weiß nichts von Ihnen.“ 


* 


„Kommt noch, Phyllis, kommt noch. Geben Sie mir Zeit. 
Sie langweilen ſich wohl ſo allein?“ . 

„Ich denke“, verſetzte das Heine Fräulein Dale, aber nicht 
ſo, als ob es ihr Ernſt wäre, „ich denke, Sie ſollten lieber ab⸗ 
hängen. Ich habe keine Zeit zu verlieren.“ 

„Das leugne ich“, antwortete der Fernſprecher herzhaft. 
„Sie wiſſen doch, daß Sie nichts zu tun haben. Iſt Preſton, 
der blöde Kerl, ſchon zum Eſſen gegangen?“ 

„Er iſt kein blöder Kerl“, wehrte Fräulein Dale entrüſtet ab. 

„Ich werde Sie beim Wort nehmen“, verſetzte die Stimme. 
„Aber denken Sie nur nicht an ihn. Reden wir lieber von 
Ihnen. Wollen Sie?“ 

„Ich glaube, es lohnt ſich nicht, darüber zu ſprechen, Es 
wäre ratſamer. Oh...“ 

„Iſt Ihnen nicht wohl?“ fragte der Fernſprecher mitleidig. 

„Doch. Mir 5 gerade etwas eingefallen. Was iſt denn 
mit Ihrem Hut los?“ ! b 

„Mit meinem Hut?“ ſagte die Stimme verwirrt. „Nichts 
Es iſt ein ſehr hübſcher Hut. Warum?“ 

„Nichts“, war die Antwort. „Was meinen Sie eigentlich?“ 

„Ich meine“, ſagte die Stimme, „daß ich lieber von Ihnen 
reden möchte als von Politik, Hundezucht und was dergleichen 
mehr iſt. Möchten Sie nicht gerne heiraten Phyllis? Natür- 
lich wollen Sie das. Wenn man ſolche Augen hat!“ 

„Was“, verſetzte das kleine Fräulein Dale ſtolz, „haben 
meine Augen damit zu tun?“ 

„Ihre Augen“, erläuterte die Stimme, „laſſen einem 
Heiratsgedanken kommen. Urſache und Wirkung zugleich. Ich 
vermute, daß Sie in Ihrer unſchuldigen. jungmädchenhaften 
Art oft ans Heiraten denken, Phyllis. 

„Dann und wann ſchon“, gab Fräulein Dale zu. 

„Und“, fuhr die Stimme fort, „da Sie ein geſcheites 
Mädchen ſind, haben Sie wahrſcheinlich begriffen, daß Sie ſich 
nicht ganz allein verheiraten können. Sie müſſen jemand in 
Ausſicht haben. Stimmt's, Phyllis?“ 

„Das geht Sie gar nichts an.“ 

„Sie irren, Phyllis“, ſagte die Stimme. „Sie irren ſich 
ewaltig. Angenommen, daß Sie noch niemand in Ausſicht 
aben, was für einen würden Sie da vorziehen? Groß oder 
Kein? Dunkel oder blond? Abſtinenzler oder Trinker? Er⸗ 
klären Sie ſich.“ 

„Das iſt mir ganz gleich. Die Hauptſache iſt, daß er freund⸗ 
lich iſt und Tiere gern hat, zu lachen und zu reden, aber auch 
zu ſchweigen weiß.“ 2 

„Ich will Hans heißen“, Tot es entzückt aus dem Fern⸗ 
Fan „wenn das nicht Ihr Glückstag if, Phyllis. Eben den 

ann, den Sie wollen. kenne ich.“ 
— „Wirklich?“ n 


2 nr : RT \ . 

„Meiner Seel!“ Tante die Stimme. „Genau, genau daz, 
was Sie ſuchen. Nichts Beſonderes, wiſſen Sie, aber geiftig 
normal und körperlich rüſtig. In einem Schönheitswettbewe 
hat er nie einen Preis bekommen, aber er iſt ein großer Tier⸗ 
ſreund. ('r iſt jedoch ſcheu, Phyllis, jo ſcheu wie der Vogel 
auf dem Baume.“ 

„Die Scheuen gefallen mir 
kleine Fräulein Dale geſetzt. 

„Das iſt ein Troſt“, ſagte die Stimme. „Der junge Mann 
hat einen Monat Ferien, glaube ich, und möchte ihn gern als 
5901 Fe benützen. Haben Sie Ihre Ferien ſchon gehabt 

ylli 

„Was hat das damit zu tun!“ 

„Nichts!“ ſagte der Fernſprecher. „Ich meinte nur, es 
würde gut zuſammenpaſſen. Ich werde ihm ſagen, er sol 
Ihnen ſchreiben, ja?“ 

? Gewiß icht. 
er 


manchmal“, meinte das 


Fernſprecher überraſcht. „Aber, 


„Wenn Ihr Freund irgendetwas Beſonderes in Ausſicht 
hat“, fuhr das kleine Fräulein Dale munter fort, „jo würde 
ich ihm raten, ſich perſönlich zu bewerben. Das iſt der einzig 
ratſame Weg.“ 

„Aber, er iſt fo ſcheu, Phyllis“, wandte die Stimme ein 
„Offen geſagt: er hat nicht den Mut dazu.“ 

30 kann ihm nicht helfen.“ 

Die Stimme ſchien einen Augenblick nachzudenken. „Schon 
recht“, lage fi dann ganz plötzlich. „Ich werde mit ihm reden. 
Ich werde ſehen, daß er ſich perſönlich bewirbt. Leben Sie 
wohl, Phyllis.“ 

„Nein, warten Sie eine Minute“, ſagte das kleine Fräulein 
Dale dringlich. „Halt... er ſoll lieber..“ 

Aber der Fernſprecher gab keinen Laut mehr von ſich. = 

* 1 


f 


Als der junge Herr Preſton bald darauf zurückkehrte, Tank 
er das kleine Fräulein Dale am Fenſter, von wo fie auf bie 
rußige Straße blickte. ? \ 

er 5 etwas Neues da, en Dale?“ fragte der 
junge Herr Preſton, der wie gewöhnlich im Geſicht rot wurde. 

Nein, Herr Preſton.“ 

Der junge Herr Preſton ſah ſie von der Seite an. Dann 
öffnete er den Mund, ſchloß ihn, kratzte ſein linkes Ohr, 
räuſperte ſich und öffnete wieder den Mund. Zuſammenhang⸗ 
loſes Geſtammel drang aus ſeiner Kehle: 

„Fräulein Dale . ich... Sie... hm, das heißt. 
Das Geſtammel hörte auf. Ai 
„Wie beliebt, Herr Preſton?“ fragte Fräulein Dale höflich. 
Herr Preſton, deſſen bereits karmeſinrotes Geſicht ſich zu 
einem edlen Purpurrot vertiefte, ſtieß einen langen, langen 

Seufzer aus: 

„Fräulein Dale, ich 
weiß es, aber ..“ 8 

„So! Das iſt Anſichtsſache“, meinte das kleine Fräulein 
Dale freundlich. „Jedenfalls ſind Sie kein blöder Kerl, Herr 
Preſton. Sie waren ſoeben gegen ſich ſelbſt ungerecht.“ 

„Herr im Himmel!“ ſagte der junge Herr Preſton, 
zurückwich, als hätte ihn etwas geſtochen. „Sie 
ten, daß ich es war?“ 


ich bin ein ganz großer Narr. Ich 


der 
Sie wuß⸗ 


Gott!“ 
ſie an. „Und ich be 


Oſtern 1915 an der Oftfront 


(Ein Stimmungsbild aus unveröffentlichten Kriegs⸗ 
erinnerungen.) 


Der Frühling war nun in voller Pracht, Oſtern ſtand 
vor der Tür. Ich war am Oſterſonnabend gerade in mei⸗ 
ner Beobachtung, da ſah ich eine Gruppe Ruſſen mit weißer 
Fahne auf unſere Linien zuſchreiten. Ich war ſehr neugie⸗ 
rig, was die wollten, ließ mich ſchnell auf der Beobachtung 
vertreten und ging die etwa 300 Meter zu unſerer Infan⸗ 
terieſtellung herunter. \ 
Man hatte ihnen gerade einen Parlamentärtrupp 
gegengeſchickt, als ich eintraf. Geſpannt warteten wir, 
der uns berichten würde. Bald kam er zurück und meldete: 
Das ruſſiſche Oſterfeſt fiele mit unſerm oder fait mit un⸗ 
ſerm, ich weiß es nicht mehr genau, zuſammen, und di 
Ruſſen möchten mit uns für die Tage dieſes heiligen Feſtes. 
ihres und unſeres, einen Waffenſtillſtand vereinbaren, man 
möchte doch wenigſtens an dieſem Tage die Feindſeligkei⸗ 
ten ruhen laſſen! A 
Ich war gerührt! Bis dahin war mir gar nicht zum Be. 
wußtſein gekommen, wie ſinnwidrig doch eigentlich dieſes 
Morden für chriſtliche Völker iſt, wie es der chriſtlichen 
Kultur doch jo ganz widerſpricht. — — — Da ſpielen die 
Kapellen beim Zapenſtreich nach gewonnener Schlacht, in 
der Hekatomben von Menſchen hingeopfert ſind, das Nie⸗ 
derländiſche Dankgebet und „Ich bete an die Macht der 
Liebe, die ſich in Jeſu offenbart!“ — — Was iſt der Menſch 
doch gedankenlos! — — Alles ift nur Schein! — — Man 
führt die Worte Chriſti im Munde, aber es geht um Erze, 
Kohlen, Petroleumquellen, Weltmärkte, Geld. Tod mit den 
entſetzlichſten Werkzeugen, die menſchlicher Erfindungsgeiſt 
nur herſtellen kann! — — Und nun kommen dieſe ſſen, 
die ich immer fo als Halbwilde, als Afiaten angeſehen und 
weiſen ganz unbewußt auf den wahren Inhalt Hriftlicher) | 
Religion, auf den Widerſpruch zwiſchen Bekenntnis und 
Tat, — — Und mit dieſen Völkern ſoll nie eine Verſtändi⸗ 
gung erzielbar fein, die zu uns herüberkommen, um ſich 
und uns die Möglichkeit zu geben, die Waffen abzulegen 
für Tage, um niederzuknien vor dem Altare des Heilan⸗ 
des, der die Liebe, das Verzeihen, Verſtehen in die Seelen 
der Menſchheit hat legen wollen, — mit dieſen Völkern ſoll 
keine Verſtändigung möglich ſein? — — In tiefem Sin⸗ 
nen ſchritt ich zur Beobachtungsſtelle zurück. — — 
Der Waffenſtillſtand wurde vereinbart. Ich freute mich. 
Es war wie ein Troſt. Ich ſah die Ruſſen ſetzt mit ganz 
anderen Augen, — ich fühlte eine Art Verbundenheit mit 
ihnen, es waren auf Exlöſung hoffende Menſchen! — Und 
obwohl ich ſelbſt ſchon lange keinem Bekenntnis angehörte, 
ſo überkam mich ein tiefes, religiöſes Gefühl, eine Weihe 
in dieſen Oſtertagen, die der Himmel mit ſtrahlender 
Sonne und Wärme überſchüttete und in ein reiches, grünes 
und blühendes Gewand kleidete. — — Feierliche Stille la 
über der lieblichen, ſommerwarmen Landichaft, kein Schuß 
zerriß den heiligen Gottesfrieden.— — 
Die Feſttage waren vorüber, die Todesmaſchinen wiedet 
‚niexig auf ihre Opfer gerichtet! | 


* 


— 


Ar. Su 


‚Bollägeilung — Sonnabend, den 27. März 199 


Dom täglichen 


Brot. 


| Ein Wort an die werltätige Frau. U: 
„Das iſt das Lied vom täglichen Brot,] So nimmt man täglich weniger Milch, man braucht we⸗ 


die es erſchaffen, leiden Not. 

Dr Kleider wirken, gehen bloß, 
Die Häuſer bauen, wohnungslos. 
Das iſt das Lied vom Brot.“ 

Es iſt teurer geworden, unſer tägliches 
Brot. In dieſen Tagen ſind Tauſende und Tauſende 
von Familien unter dem Eindruck der Verteuerung wich⸗ 
tiger Lebensmittel in Angſt und Sorgen. Wie ſollen ſie 
nun auskommen mit dem Wenigen, das ſie noch haben, 
erſchöpft von den Jahren der Kriſe? Soll das Stücklein 
Brot ihrer Kinder noch mehr geſchmälert werden? Wo 
ſollen ſie noch einſparen? Was können ſie noch entbehren? 
Können ſie ſparen an Kleidern und Wäſche? Am Woh⸗ 
nen? Oder am Eſſen? Sagen wir es ruhig, ſie werden 
einſparen müſſen an der Geſundheit und 
an den Zukunfts möglichkeiten ihrer 
Kinder, an der Lebensfreude, am Frieden in der Fa⸗ 
milie. Sie werden aber dafür Ueberfluß bekommen an 
Kummer und Sorgen, an Bitterkeit, an Verzweiflung. 

Wir wiſſen, daß weite Kreiſe des Volkes, Arbei er 

und Angeſtellte, Kleinbauern, Kleinhandwerker und Ge⸗ 
werbetreibende, alle diejenigen, die um das tägliche Brot 
arbeiten, von dieſer Verteuerung ihres täglichen Lebens 
ſchwer betroffen werden. 
Machen wir uns doch einmal klar, mit wie wenig 
die meiſten von ihnen jetzt ſchon auskommen müſſen, wie 
gering ihr Einkommen iſt, und was alles aus dieſem Ein⸗ 
kommen beſtritten werden muß. 

Seit Monaten, nein ſeit Jahren iſt der Verdienſt 
zurückgegangen oder er iſt bei vielen ganz geſchwunden. 
Das Einkommen, ſei es nun dasjenige des Bauern, des 
Handwerkers, oder dasjenige des Angeſtellten oder des 
Arbeiters, oder jet es nur die Arbeitsloſenunterſtützung, 
iſt ſo gering geworden, daß es kaum ausreicht, um das 
Allernotwendigſte damit zu beſtreiten. Dit 
muß noch die Frau mithelfen oder die größeren Kinder, 
um mit ihrem beſcheidenen Verdienſtlein wenigſtens die 


ärgſte Not fern zu halten. Wenn man dann feinen Lohn 


für ſeine Arbeit in den Händen hält, ſo rechnet man und 
zählt zuſammen: Reicht es wohl für alles, was damit be⸗ 
zahlt werden muß? — Da gibt es zuerſt allerlei immer 
wiederkehrende Pöſtlein, die einfach bezahlt werden 
müſſen: Es kommen die Steuern, den Staat und Ge⸗ 
meinde brauchen Geld, es müſſen Lehr⸗ und Schulgelder 
bezahlt werden, man hat Unterſtützungspflichten gegen⸗ 
über alten oder kranken Angehörigen. Man arbeitet 
vielleicht auswärts und muß Bahn⸗ und Tramſpeſen, 
dazu noch Verköſtigung bezahlen. Man hat vielleicht 
wegen Krankheit oder Arbeitsloſigkeit Schulden machen 
müſſen, und dieſe Schulden müſſen nun nach und nach 
getilgt werden. Oder man hat Möbel auf Abzahlur g 
(wer kann heute noch ſoviel erſparen, um ſich feine Aus⸗ 
ſteuer damit kaufen zu können?), auch dieſe Möbel müſſen 
abbezahlt werden, ſonſt Holt fie der Möbelhändler tor: 
der. Das alles ſchluckt ſchon einen großen Teil des Ein⸗ 
kommens weg, und was eben das Schlimme iſt, daran 
kann man nichts einſparen, auch wenn man wollte. Aber 
es iſt noch nicht alles: Die Hausmiete muß bezahlt wer⸗ 
den und Licht und Heizung. Auch daran kann nicht mehr 
viel geſpart werden, es muß eben fein. Und bis das alles 
bezahlt iſt, bleibt nicht mehr viel übrig für das andere, 
das auch ſein muß für Eſſen und Kleidung. Am Eſſen, 
a da muß man ſparen, man iſt gezwungen dazu. 


— 


niger Butter, man kocht mit weniger und ſchlechterem 
Fett; Fleiſch und Eier, friſches Gemüſe und friſches Oyſt 
find Luxus geworden. Jeder neue Lohnabbau, 
jeder Preisaufſchlag auf Lebensmittel 
iſt ein Angriff auf die Geſundheit der 
Familie. f 
Beim Eſſen alſo ſpart man, man muß ſehr ſparen, 
und man ſpart auch an Kleidern und Wäſche. Auch das 
iſt ſchlimm. Längſt ſchon ſind die in beſſern Zeiten an⸗ 
geſchafften Vorräte aufgebraucht, und ſie konnten nie 
mehr erſetzt werden. In Tauſenden von Familien, nicht 
nur in Arbeiterfamilien, fehlt es heute an genügend Wär 
ſche, an Bettwäſche vor allem. Aber wie dürfte man 
daran denken, etwas zu kaufen, wenn die Familie ſich 


jedes neu erworbene Stück am Eſſen abſparen, d. h. wenn 


fie dafür hungern müßte? Und fragen wir einmal die 


eine Woche Erholung leiſten? Wer von euch hat noch 
Mittel für kulturelle Bedürfniſſe? Schon die Zeitung 
wird oft als Luxus betrachtet, wie wollte es dann noch 
reichen für ein Theater, für eine Reiſe oder für Ferien? 
Sollen aber diejenigen, die durch ihre Arbeit beitragen 
zur Schaffung deſſen, was die Welt ſchön und reich macht, 
nicht auch Anteil daran haben dürfen? 2 

Ueberlegen wir uns einmal, wie groß der Bedarf iſt 
an allem, was es braucht um recht und geſund leben und 
wohnen zu können. Wieviel Arbeit und Verdienſt könnte 
geſchaffen werden, wenn jeder das kaufen könnte, was er 
notwendig braucht. Wieviel Lebensmittel: Gute Milch, 
Butter, Eier, Fleiſch, friſches Gemüſe und Obſt könnten 
nur die Bauern verkaufen, um die vielen, die es nötig 
haben, richtig zu ernähren! Wieviel Arbeiter und Hand⸗ 
werker hätten rechlich Arbeit, wenn aller Bedarf gedeckt 
werden könnte an leidern und Schuhen, an Betten und 
an Wohnraum! 

Ihr, liebe Leſerinnen, und ihr, liebe Genoſſinnen, 
überlegt euch dies einmal und ihr werdet zur Ueberzen⸗ 
gung kommen, daß ihr Schulter an Schulter mit den 
Männern zu kämpfen habt, um eine gerechte Verteilung 
der produzierten Güter, um eine Planwirtſchaſt, und den 


Frauen weit und breit: Wer von euch darf ſich einmal | Sogialismus! 


Frauen, lämpft mit den Männern! 


Die beiondere Ausbeulung der Frauenarbeit muß aufhören. 


Die Frauenarbeit in der Induſtrie nimmt mit der 
Vervollkommnung der techniſchen Produktionsmittel, wo⸗ 
durch die Arbeit phyſiſch leichter wird, zu. Wenn in den 
Jahren 1931—32 der Prozentfatz der in der geſamten 
Induſtrie Polens beſchäftigten Arbeiterinnen 23,8 be⸗ 
trug, ſo iſt er im Jahre 1936 auf 27,2 geſtiegen. Der 
größte Prozentſatz der beſchäftigten Frauen iſt in der Ve⸗ 
kleidungsinduſtrie — 66 Prozent im Jahre 1934 — und 
in der Textilinduſtrie — 53,3 Prozent im Jahre 1936. 
Es folgen dann die Lebensmittelinduſtrie mit 36,6 3 
39,3 Progent, die Papierinduſtrie mit 34,0 bis 37,8, in 
den graphiſchen Betrieben mit 28,7 bis 31,7 Prozent. 
Die Arbeit in den angeführten Induſtriezweigen erfordert 
verhältnismäßig nicht große phyſiſche Anſtrengung, aber 
auch wo ſchwerere phyſiſche Arbeit geleiſten werden muß, 
ft bereits ein anſehnlicher Prozentſatz von Frauen ber 
Käfig: 

Die Beſchäftigung von Frauen erfolgt durch die Un⸗ 
ternehmer aus zweierlei Gründen, und zwar als Arbeits⸗ 
kraft, die beſondere Geſchicklichkeit erfordert, und als Ar⸗ 


beitsbraft, die billiger ist. 


So beträgt in der Textilinduſtrie Polens der Pro⸗ 
zentſatz der Arbeiterinnen in den Baumwoll⸗Feinſpin⸗ 


nereien, wo große Gelenkigkeit gefordert wird, oft 85 bis 


90, wogegen in den Appreturen und Druckereien ſich der 
Prozenſſatz in den Grenzen zwiſchen 10 und 15 hält. 


Daß die Anſtellung der Frauen aus Gründen der 
Billigkeit der Arbeitskraft erfolgt, zeigen die nachſtehen⸗ 
den Stundenlöhne der Arbeiterinnen: in der Mineral⸗ 
induſtrie — 28 Groſchen, in der Metallinduſtrie — 44 
Groſchen, in der chemiſchen Induſtrie — 47 Gr., in der 
Papierinduſtrie ſowie in der Lederinduſtrie — 39 Gr., in 
der Textilinduſtrie— 56 Gr., in derLebensmittelinduſtrie 
— 65 Gr., in der Belleidungsinduſtrie — 40 Gr., in der 
graſthiſchen Induſtrie — 43 Gr. In keinem Induſtrie⸗ 
zwefge iſt der Verdienſt der Frauen der gleiche als der 
der Männer, er iſt immer niedriger, oft ſogar bedeutend, 
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Wichtiger Gruß 
von der Frau Gemahlin. 
Von Friedrich Karinthy. x 


Im Ralph⸗A.⸗Höger⸗Verlag iſt ein Band 
Humoresken „Selbſtgeſpräche in der Ba ſe⸗ 
wanne“ von Friedrich Karinthy erſchienen, 
dem wir dieſe Kurzgeſchichte entneh nen: 

„Grüß Gott! Du biſt aber ſonnenverbrannt, warſt 
du auf dem Lande?“ — „Ich war übers Wochenende in 
Reichenau.“ 
„Ja? Dort verbringt meine Familie die Ferien.“ 
— „Ich weiß, ich bin deiner Frau Gemahlin ſogar be⸗ 
egnet.“ 
„Wirklich? Hat fie mir etwas jagen laſſen?“ — 
„Nein ich habe ſie nur eine Minute geſprochen, konnte 
ſie nur raſch begrüßen.“ N ö 4 
„Was heißt das, raſch begrüßen? Etwas wird ie 
doch gejagt haben? Hat ſie nicht nach mir gefragt?“ — 


Sie hat ſchon etwas gefragt, aber ich weiß nicht ger | 


nau —“ g 

„Herrgott biſt du aber ein Querkopf, von dir kann 
man nichts anſtändig erfahren.“ — „Ja, was willſt du 
den erfahren?“ 

„Sei fo freundlich und erzähl mir genau, Wort 

Wort, was ihr geſprochen habt. Genau jo, wie ich 
dich frage.“ — „Schön, bitte, nach Belieben. Alſo ich 
begegnete ihr, und ſagte: „Küß die Hand, gnädige Frau. 
Worauf die —“ 

Worauf fie? Bitte, erzähl es jo, wie es geſchehen 


iſt.“ „Worauf fie vor meinen Algen mit den Armen 
zu ſchlenkern begann. mit dem einen Jein ſchlug fie nach 
hinten aus und ſagte: „Grüß Gott, Skurekll“ Und fie 
ſpuckte dabei aus. Das haſt du alſo wiſſen wollen, nicht 


wahr?“ 5 

„Wie?! Was?! Was redeſt du da?! Sie hat mit 
den Armen gecchlenkert!! Mit dem Fuß hat fie ausge⸗ 
ſchlagen?! Und geſpuckt hat fie?! Meine Frau??!“ — 
„Jawohl, wenn du es wiſſen willſt, und das iſt noch nicht 
alles, denn im nächſten Augenblick legte ſie ſich auf den 
Bauch, drehte ſich im Kreis herum, ſtrampelte mit den 
Beinen und rief mir zu: „Wenn Sie Emil ſehen, ſagen 
Sie ihm es geht mir gut!“ | 

„Jeſus Maria! Iſt das wahr?! Und das jagft du 
nur fo?“ — „Wie ſoll ich es denn jagen? Du wollteſt 
doch, daß ich die Sache genau erzähle, wie fie ſich zuge⸗ 
tragen hat.“ 

„Gott im Himmel! Das iſt doch Veitstanz. Oder 
Sonnenſtich. Oder die Drehkrankheit. Zeig mal, wie 
fie es gemacht hat.“ — „So,! So hat fie. mit den Bei⸗ 
nen getrampelt und mit Armen gefuchtelt.“ 

„Und du haſt ruhig zugeſehen, ohne ihr zu helfen? 
Du Haft fie nicht aufgehoben? Und keinen Arzt gerufen? 
— „Warum denn? Das Waſſer iſt dort gar nicht fo tief, 
und außerdem kann ſie ganz gut ſchwimmen.“ 

„Was für Waſſer?“ — „Na, das Bad, in dem ich 
ihr begegnet bin.“ 

„O, du Idiot! Du haſt ſie alſo im Bad geſehen? 
Warum ſagſt du das nicht?“ ö 

„Du wollteſt nur wiſſen, was wir geſprochen haben. 
und Faft mit keinem Wort gefragt, wo!“ 


| 


wie z. B. in der Metall-, Leder⸗ und Barinduſtrie, wo 
der Lohn der Frauen 50 des Lohnes der Mänr 
ausmacht. Dagegen iſt in der Textilimduſtrie eine ſtarke 
Annähevung des 103 der Arbeiterinnen an den des 
Arbeiters erfolgt (der durchſchnittliche Stundenlohn der 
Arbeiterin beträgt 
des Arbeiters von 77 Groſchen), was durch den Arbeiter⸗ 
verband angeſtrebt worden iſt, der auf dem Standpunkt 
ſteht, daß bei gleicher Arbeit der gleiche Lohn zu zah⸗ 
len iſt. 

Die Unternehmer find beſtrebt, Männerarbeit darch 
Frauenarbeit zu erſetzen, wenn dies nur techniſch möglich 
iſt, weil die Frauenarbeit niedriger entlohnt wird. Es 
iſt dies eine beſondere Ausbeutung der Frau, daher müſ⸗ 
ſen die Arbeiterinnen ihrerſeits bedacht ſein, die An⸗ 
paſſung ihrer Löhne an die der Arbeiter, ſelbſtverſtändſich 
bei der gleichen Betätigung, treben. Andererſeits 
müſſen ſich die Arbeiterinnen bewußt ſein, daß ſie infolge 
der niedrigeren Entlohnung Reduktion der Männer 
aus dem Arbeitsprozeß beitragen, was dazu führt, daß 
fie, die Arbeiterinnen, gezwungen werden, die F zu 
er 

Im Familienleben gibt es aber gewiſſe Pflichten, 
die die Frau zu erfüllen hat, wie die Erziehung der Kin⸗ 
der, die Führung der häuslichen Wirtſchaft und anderes 
mehr. Eine Frau, die im Betriebe arbeiten muß, kaun 
dieſen Frauenpflichten nicht mehr ganz nachkommen, und 


fie iſt doppelt belaſtet, durch die Betriebsarbeit und durch 
die Hausarbeit. ö | 


Dather muß die Frau, wenn fie ſchon gezwungen ür, 
im Betriebe zu arbeiten, um für den Lebensunterhalt der 
Familie mitzuwerdienen, Schulter an Schulter mit den 


Männern um die Gleichberechtigung des Lohnes kämpfen, 
damit fie durch niedrigere Emlohnumg bei gleicher Ar⸗ 
beitsleiſtung nicht ihre Intereſſen und indirekt auch dit 
Intereſſen ihrer männlichen Arbeitskollegen ſchädigt. 

Dies kann die Arbeiterin nur dann erfolgreich tun, 
wenn fie ſich ebenſo wie die Arbeiter in den Gewerkſchaf⸗ 
ten organiſtert. Die Klaſſengewerlſchaften find beſtrevt, 
die beſondere Ausbeutung der Frau zu unterbinden, ihr 
bei gleicher Arbeitsleiſtung den gleichen Lohn des männ⸗ 
lichen Arbeiters zu ſichern. Im Klaſſenverband der Ter⸗ 
tilarbeiter gibt es bereits einen bedeutenden Prozentlatz 
von weiblichen Mitgliedern. Die Textilarbeterin hat 
aber noch nicht im gleichen Maße wie der Textilarbeiter 
die Notwendigkeit erkannt, gewerkſchafllich organiſiert zu 
ſein. Aber in dieſer Hinſicht wird es immer beſſer. Die 
Frau, die ſich gezwungen ſieht, an Streikaktionen und 
ſogar an den ſogenannten Okkupationsſtreiks teilzuneg⸗ 
men, erkennt immer mehr, daß ſie in gemeinſamer Kamp⸗ 
jesfront mit den Männern ſtehen muß. 

Und der Kampf der Arbeiterſchaft um menſchliches 
Lebensrecht, die Ueberwindung der kapitaliſtiſchen Aus⸗ 
beutung, die Sicherung von Arbeit, Brot und Freiheit — 
wird nur dann errungen werden, wenn die werktätege 
Frau bei dieſem Befreiungslampf tatkräftig mitwirker 
wird. 


Wo das Geld regiert. 
Ein Prozeß in Neuyork klingt wie ein Schauer⸗ 


roman und iſt doch Wirklichkeit. Ein junges 18jähriges 


Mädchen hat ihre eigene Mutter verklagt, weil dieſe bei 
einer Blinddarmoperation einen gewiſſen Arzt überredet 
hat, fie zu ſteriliſteren. Das unglückliche junge Mädchen 
war von ihrem ſehr reichen Vater als Univer alerbin 
eingeſetzt. Nur wenn ſie kinderlos blieb, ſollte ihr Ver⸗ 
mögen an ihre Mutter oder deren Erben Sllen. Um 
das zu erzwingen, beging die entartete Mutter das Ver 
brechen. 
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Zum 6. Mal Polen — 


Am Oſtermontag begegnen ſich in Warſchau zum 
6. Mal die Box⸗Auswahlmannſchaften von Polen und 
Ungarn. Urſprünglich war dieſes Treffen für den erſten 
Feiertag um 12 Uhr mittag feſtgeſetzt, doch hat die chriſt⸗ 
Tichereligiöfe Welt an dieſer Austragungszeit Anſtoß ge⸗ 
nommen. Die Veranſtalter gaben kleinlich bei und ver⸗ 
legten das Treffen auf den 2. Feiertag. N 
Die Geſchichte der bisherigen 5 Ländertreffen iſt fol⸗ 
gende; Im Jahre 1928 hat Polen in Budapeſt 10:2 ver⸗ 
loren, im Jahre 1929 trennten ſich die Auswahlmann⸗ 
ſchaften unentſchieden 8:8, im Jahre 1931 holte ſich Po⸗ 
len in Poſen den erſten Sieg, indem es ſeinen Gegner 


12:2 ſchlug. Das vierte Ländertreffen fand erſt im Jahre 


1934 ſtatt. Es ſiegten die Ungarn in Budapeſt 10.6. 
Das Jahr 1935 ſah wiederum die Polen mit 9:7 ſieg⸗ 
reich, ſo daß die ausgetragenen fünf Begegnungen in der 
Geſamtwertung mit je zwei Siegen, zwei Niederlagen und 
KR Remis für jede Mannſchaft ein Unentſchieden ab⸗ 
geben. Er 


Für die Oſterbegegnung einen Sieger zu tippen, 


fällt ſchwer, da beide Mannſchaften gleich ſtark eingeſchätzt 
werden müſſen. Die polniſche Mannſchaft hat nur dadurch 
größere Siegeschancen, weil ſie auf eigenemBoden kämpft 
und ausgeruht in den Kampf gehen wird. 
Die Paarungen für die ſechſte Begegnung ſind fol⸗ 
gende (an erſter Stelle die Polen): 
Fliegengewicht: Sobkowiak — Enekes 
Bantamgewicht: Koziolek — Kubinyi 
Federgewicht: Polus — Frygyeſe 
Leichtgewicht: Wozniakiewicz — Harangyi 
Weltergewicht: Sipinſti — Mandi 
Mittelgewicht: Chmielewski — Szigetti 
Halbſchwergewicht: Szymura — Szolnoki 
Schwergewicht: Pilat — Nagy. h 
Deer ſtärkſte Punkt in der ungariſchen Mannſchaft iſt 
anzweifelhaft der olympiſche Sieger im Leich gewicht 
Harangyi. Seine Begegnung mit dem aufwärtsſtreben⸗ 
den Wozniakiewicz wird ungemein intereſſant ſein. Der 
Ungar hat längere Arme als Wozniakiewicz und da er 
auch außerdem ſehr ſtark und techniſch gut durchgebisdet 
iſt, ſo wird der Lodzer gegen dieſen Boxer wenig Sieges⸗ 
chancen haben. Das zweite As der Ungarn wird der 
ewigjunge und große Szigetti fein, der auf keinen Gerin⸗ 
geren, als auf Chmielewfki ſtoßen wird. Ein Chmielewiki 
noch vor einem Jahre wlülrde für dieſen routinierten 
Gegner ein ebenbürtiger Kämpfer ſein, aber heute, nach 
ſeinen Kontuſionen an den Händen, wird er kaum im⸗ 
ſtande ſein, Szigetti im Schach zu halten. Wir glauben 
auch hier nicht an einen Sieg des ameiten Loder in der 
polniſchen Repräſentation. erde 
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Ungarn im Boxen. 


Der Gegner für Pilat wird der 100 Kilo wiegende 
Nagy ſein, der trotz ſeines Gewichts ſchnell und gewandt 
iſt, und ſeine Stöße, jollten fie auf die ſchwache Kinnlade 
ces Polen landen, dieſen jo lang wie er iſt auf die Bret⸗ 
ter hinlegen. Pilat würde gut daran tun, recht, aber recht 
vorſichtig zu ſein. Im Fliegengewicht kämpft Enekes, 
ein Bruder des olympiſchen Siegers von Los Angeles. 
Sobkowiak wird in ihn einen gefährlichen Gegner haben, 
aber ſofern er ſich nur einigermaßen in Form befinden 
ſollte, ſo iſt hier ein polniſcher Sieg zu erwarten. Im 
Bantamgewicht dürfte Koziolek ſeinem Gegner Kubinyi 
überlegen ſein, desgleichen auch im Federgewicht Polus 
über Frygyeſe. Ueber die Kämpfe im Weltergewicht und 
Halbſchwergewicht, kann wenig im voraus geſagt werden, 
boch hoffen wir hier auf knappe Siege der Polen Sipin⸗ 
ji und Szymura. N 

Die Siegeschancen für die polniſche Acht ſind in die⸗ 

ſer Begegnung ſehr gering, doch wollen wir den Glauben 
an unſere Boper nicht verlieren und erhoffen von ihnen 
das Beſte. N N f . 
Mit dem Länderkampf Polen —Ungarn beſtreitet die 
polniſche Repräſentation ihren 31. Länderkampf. Von 
den 30 ausgetragenen Kämpfen hat Polen 13 gewonnen, 
11 verloren und 6 endeten unentſchieden. 


LAS gegen Union -Oberſchöneweide. 


Eine ſtarke Berliner Mannſchaft wird am Oſtermon⸗ 
tag in Lodz ein Freundſchaftsſpiel gegen LES austragen. 
Es iſt dies die Mannſchaft „Union⸗Oberſchöneweide“, die 
in der Gauliga der Reichshaupkſtadt den dritten Platz 
einnimmt, alſo güten Sport verbürgt. Die Spielftärte 
dieſer Elf kann man aus dem Remis gegen den Meiſter 
„Hertha“ und dem 3:2⸗Sieg über „Beuthen 09“ erſehen. 
Die Berliner Gäſte find gut eingefpielt und verfügen de⸗ 
ſonders über einen flotten Angriff. Der Beginn des 
Wettſpiels, das recht intereſſant zu werden verſpricht, iſt 
auf 15.30 Uhr feſtgeſetzt worden. 

Am Tage vorher ſpielen die Berliner in Poſen gegen 
Warta. . l 

Polen ſchlägt Frankreichs Aus landspolen 15:1. 

Nach dem glänzenden Erfolg der polniſchen Auswahl⸗ 
elf über die Repräſentation von Paris am Sonntag, war 
es für jedermann klar, daß dieſe auch einen Sieg über die 
Auslandspolen in Frankreich erringen werden. Der Sieg 
bon 15:1 kam dennoch überraſchend und bewies ein⸗ 
mal, daß der Angriff der polniſchen Elf, der ausſchließlich 
aus oberſchleſiſchen Spielern beſtand, gut eingeſpielt iſt, 
produktiv und zielſicher arbeitet. Die Tore für Polen 
ſchoſſen: Wilimowfki 5, Piontek 3, Woſtal 2, Matpas 3 
und Wodarz 2. , ee 


30 Millionen Nund ſunlabonnenten in Europa. 


Auf der diesjährigen Tagung des Weltrundfunkver⸗ 
bandes in Berlin unterbreiteten die Rundfunkgeſellſchaf⸗ 
ten der einzelnen Länder dem Verband genaue Angaben 
über die Entfaltung des Rundfunks in ihren Ländern. 
Daraus ergeben ſich nach dem Stande vom 31. Dezember 
1936 für die europäiſchen Staaten folgende Abonnenten⸗ 
zahlen: Deutſchland — 8 167 957, England — 7960 573 
Frankreich — 3 218 541, Holland — 1 000 000, Schwe⸗ 
den — 944 487, Tſchechoſlowakei — 928 112, Belgien — 
890 323, Polen — 677 404, Dänemark — 652 255, Itaz⸗ 
lien — 625 350, Oeſterreich — 593 815, Schweiz — 
464 332, Ungarn — 365 354, Spanien — 350 000, Nor⸗ 
wegen — 240 251, Finnland — 177 376, Rumänien — 
150 000, Lettland — 96 331, Jugoſlawien — 90 000, 
Irland — 78 949, Portugal — 53659, Litauen — 
35234, Danzig — 32484, Eſtland — 30 000, Luxem⸗ 
burg — 15 000, Griechenland — 13 717, Island — 
13 000, Bulgarien — 10 000. 

Wie bereits erwähnt, gelten dieſe Angaben für den 
31. Dezember 1936. Seit dieſer Zeit hat der polniſche 
Rundfunk wieder einen ſtarken Zuwachs an Abonnenten 


zu verzeichnen gehabt, ſo daß er am 1. März 1937 bereits 


753 172 eingetragene Hörer zählte. Auch bei einzelnen 
anderen Rundfunkgeſellſchaften iſt dies der Fall. Außer⸗ 
dem erfaßt die obige Zuſammenſtellung nicht die Hörer in 
Somjetrußland. 

Wenn man zu der hier aufgezählten Geſamtzahl 
den 27 874 504 Rundfunkabonnenten (ohne Sowjetruß⸗ 
land) noch etwa zwei Millionen Schwarzhörer für den 
ganzen Erdteil hinzurechnet, ſo ergibt ſich für ganz 
Europa eine Geſamtziffer von über 30 Millionen einge⸗ 
tragenen Rundfunkhörer. Nimmt man nun an, daß je⸗ 


der Apparat durchſchnittlich von vier Perſonen benutzt 


wird, ſo ergibt ſich die rieſenhafte Zahl von 120 Millio⸗ 
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nen Rundfunkhörern in Europa. Da die Einwohnerzahl 
unjere3 Erdteils rund 400 Millionen beträgt, fo iſt ie 
Zahl der vom Rundfunk Erfaßten recht anſehnlich. 
Dieſe angeführten abſoluten Ziffern veranſchaulichen 
natürlich nicht ausreichend genug die „Sättigung“ der 
einzelnen Länder mit Rundfunkabonnenten. Hier gewinnt 
man ein richtiges Bild erſt, wenn man den Hundertſatz 
der Rundfunkabonnenten im Verhältnis zur Bevölke⸗ 
rungszahl des jeweiligen Landes kennt. So betrachtet, 
ſteht in Europa immer noch Dänemark an erſter Stelle, 
wo der Hundertſatz der Radioabonnenten 18 beträgt. Es 
folgen: England 17 Prozent, Schweden 15, Deutſchland 
12, Holland ebenfalls gegen 12, Island, die Schweiz und 


Belgien je 10 Prozenk und die übrigen Länder weniger 


als 10 v. H. 


Oſtern im bolniſchen Rundfunk. 


Das Polniſche Radio hat ſich bemüht ſein Oſterpro⸗ 
gramm verſchiedenartig und unterhaltend zu geſtalten. 
Die Sendungen des Oſterſonntags find fo gehalten, daß 
ſie dem Hörer ſicherlich einige angenehme Stunden am 
Lautſprecher vermitteln werden. 

So ſendet Poſen um 12.03 Uhr mittags eine Revue, 
beſtehend aus Skelſhes und einem muſikaliſchen Teil, der 
vom Orcheſter des Senders und Soliſten beſtritten wer⸗ 
den wird. Um 14.35 Uhr tritt dann eine Bauernkapelle 
auf, während faſt der ganze Nachmittag von 17.15 bis 19 
Uhr mit Tanzmuſik ausgefüllt ſein wird. Für die Freunde 
gehalwoller, aber doch leicht verſtändlicher Muſik gibt es 
um 16.15 Uhr ein Soliſtenkonzert, wobei Werminſka, 
Michalowſka und Tawroszewicz auftreten werden. Ern⸗ 
ſteren Charakter trägt auch die Hörfolge „Berühmte Di⸗ 
rigenten um 19.05 Uhr. Sie bringt Fragmente aus den 


Werken großer Meiſter, dirigiert von Toscanini. Den 


delalche Sende 


Höhepunkt im Programm des Oſterſonntags wird jedoch 
das Auftreten des Dan⸗Chores um 20 Uhr bringen, der 
von einer mehrmonatigen Tournee durch das Ausland 7 
zurückgekehrt iſt und ſich nun der Rundfunkhörerſchaft in 
Polen wieder in Erinnerung bringen will. Das Peo⸗ 
gramm des Oſtermontags wird vor allem die luſtigen 
Oſtergebräuche, wie z. B. den „Dingus“ berückſichtigen. 
In dieſen Rahmen gehört eine Hörfolge aus Lemberg, 
die um 14.50 Uhr geſendet wird. In demſelben Zeichen 
ſteht eine Sendung am Abend um 19.30 Uhr. Dieſe Hör⸗ 
folge wird ſogar nach England übertragen, damit auch 
die dortigen Hörer ein Bild von den polniſchen Oſter⸗ 
bräuchen gewinnen. Die Konzerte dieſes Tages tragen 
ausnahmslos heiteren Charakter. 


Nadio⸗ Programm. 
— Sonntag, den 28. März 1937. 
Warſchau⸗Lodz. Nl. 
14.15 Kinderſtunde 14.35 Volksmuſik 15.35 Hörſpiel 
8.03 Morgenkonzert 9 Gottesdienſt 12.03 Konzern 
16.15 Soliſtenkonzert 17.15 Tanzmuſik 19 Salonmuj 
20 Dan⸗Chor ſingt 20.30 Anekdoten 21.05 Oper 22 35 
Tanzmuſik. 1 —— 
Kattowitz. N b 
19.05 Blasmuſik, ſonſt wie Warſchau. N. 
Königswuſterhaufſen. 28 11 t 
6 Hafenkonzert 9 Oſtermorgen ohne Sorgen 10.45 
Fantaſien 11.30 Oſterſzenen aus Fauſt 12 Konzert 
14 Kinderfunkſpiel 17.30 Schöne Melodien 20 Rich. 
Wagner⸗Konzert 22.30 Wir bitten zum Tanz. 
Breslau. N 
12 Konzert 14.50 Bunte Stunde 16 Das fröhl. Dorf 
20 Oper: Fauſt 23 Tanzmuſik. —— 
Wien. e 
11.45 Sinfoniekonzert 12.50 Wunſchkonzert 15 40 
Kammermuſik 17.35 Geſtrichen und Geblaſen 20.05 
Heiteres Spiel: Beim ſcharfen Eck 22.30 Tanzmuſik. 


tag. Dre | 
1p.20 Aus Operetten 15.30 Orcheſtermuſik 17.50 Bunke 
Mufit 20.05 Bunter Abend. . — 
Montag, den 29. März 1937. 4 
Warſchau⸗Lodz. | 
8.03 Morgenkonzert 9 Gottesdienſt 12.03 Konzert 
14.20 Am Lodzer korizont 15 30 Hörfpiel 16 Polni⸗ 
ſche Muſik 17 Veſperkonzert 19.30 Muſik aus London 
20.10 Ondeftermufit 20.55 Sport 21.15 Geigenrezital 
21.45 Tanzmuſik 22.30 Ballettmuſik. . ö 
Kattowitz. * 
14.25 Plauderei 20 Hörbild mit Geſang. a 
Königswuſterhauſen. „ 
6 Hafenkonzert 11.30 Fantaſien 12 Konzert 14 Aller⸗ 
lei 18 Schöne Melodien 20 Tanz der Oſterhaſen 2230 | 
Nachtmuſik 23 Tanzmuſik. | ne 
Breslau. N 
12 Konzert 15.30 Kinderfunk 16 Konzert 19,80 Sporf 
20 Tanz der Oſterhaſen 22.30 Tanzmuſtk. ’ I 


ien. i 
11.45 Orcheſterkonzert 12.55 Konzert 16.45 Wuich⸗ 
konzert 19.55 Singſpiel: Im weißen Rößl 22,80 
Tanzmuſik. | 

Prag. . 
12.20 Konzert 15.30 Orcheſtermuſik 17.10 Aus „Eg? 


mont“ 19 Oper: Fürſt Igor. 


Dienstag, den 30. März 1937. 
Warſchau-Lodz. | 
633 Gymnaſtik 7.35 Schallpl. 12.03 Volkstänze 12.50 

Schallpl. 15.40 Aktualitäten 16 Schallplatten von 
Grieg 16.30 Mandolinenkonzert 17.15 Kammerkonzert 
18.10 Sport 18.30 Salonmuſik 19.20 Leichte Muſik 
21 Muſik. Scherze 21.45 Schallplatten für Kenner 22.35 
Tanzmuſik. 1 
Kattowitz. ö 
13 Schallpl. 15.40 Polniſch 15.55 Schallpl. 18.20 Brief⸗ 
kaſten 18.30 Vorleſung. 6 | 
Königswuſterhauſen (191 kHz, 1571 M.) a 
6.30 Frühkonzert 10.30 Kindergarten 12 Konzert 14 | 


Allerlei 16 Konzert 19 Und jetzt ift Feierabend 20.10 
Muſik⸗Expreß 22.30 Nachtmuſik 23. Beliebte Tanz⸗ 
platten. a 


Breslau. 5 
12 Konzert 14 Allerlei 17 Konzert 20.10 Bunte 


Abendmuſtk 22.30 Orgelmuſik 23 Unterhaltung und 


Tanz. 
Wien (592 kHz, 507 M.) 
12 Konzert 14 Schallpl. 
Lieder und Arien 20 Wunſchkonzert 
konzert 22.50 Schrammelmuſik. 5 
rag. . - 
ie 12 35 Oreftermufit 16.10 Klaviermuſik 18.20 Sude⸗ 
tendeutſche Muſik 21 Alte und neue Oſterpoeſie 22.20 


Schallpl. 


15.15 Kinderſtunde 17.20 
22.20 Klavier⸗ 


| 


| 


Anſer Feierfagsprogramm 
mit dem unbergleichlichen | 


Adolf Dymsza 


in der doppelrolle 


Die Ueberſchwemmung der Loiſa bei Nantes. 


(Mitte) Der däniſche Oberſt D. D. Lanna wurde zum Chef der internationalen 
Kontrolle der franzöſiſch⸗ſpaniſchen Grenze ernannt. 


Links) König Georg von Griechenland wird bei feinem Beſuch der Juſel Samos vom Militär, der Beam 
tenſchaft und der Bevölkerung begrüßt. 


Die franzöſiſchen Flieger Libert u. Denis vor dem Start zum Flug Varis— To io, welche Stredie 
in 100 Stunden zurückgelegt werden ſollte. Der Flug mußte jedoch aufgegeben werden. 


inks) Frühling im Süden. Mandelblüten in Himmeldingen bei Neuſtadt a. d. G. 


Graf Zeppelin, der vor 20 Jahren ſtarb, Eine Lawine, die in Norditalien Ein „König“ der armen Jugend von Paris, der alljährlich auf einem Jugendball 4 1 
in einer Flugzeug⸗Gondel. niederging. beſtimmt wird. | 


Der große polniſche Muſiker Paderewſki war dieſer Tage eruſtlich krank. 


(Links) Eine moderne Steinbohrmaſchine, die die Bearbeitung der 
* härteſten Steine geſtattet. 


(Rechts) Die Schwimmerin Inga Schmitz ſtellte in Kopenhagen einen 
neuen Rekord im Chawle⸗Schwimmen auf 200 Mtr. in 2Min. 97,8 Set auf 


ro 
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3. Jortſetzung . 

„Wenn die Behauptung dieſes Mannes zutrifft“, 
ſagte Karpenſti heftig, „jo haben Sie mich zum letzte i⸗ 
mal hier geſehen. Ich verſpüre keine Luſt, mich einer Ge⸗ 
fahr auszuſezen — bloß damit Ihr Film fertig wird“ 
»Sie ſind ängſtlich wie ein altes Weib!“ fuhr ihn 
Jenkins an. „Aber ich werde Ihnen ſchon beweiſen, daß 
Sie Ihre Verpflichtungen einzuhalten haben!“ 

„Kein Menſch kann mich zwingen, Herr Fenkins.“ 

Der Regiſſeur verſuchte es ein letztes Mal in Ruhe. 

„Vielleicht geht das ganze Manöver mit den Drohun⸗ 
gen von unſerer Konkurrenz aus!? Bedenken Sie, wie⸗ 
viel Geld die Firma ſchon in dieſen Film geſteckt hat!“ 
x „Ich bin mir lieber, als das Geld Ihrer Firma. 
Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte, Herr Fenkins.“ 

Jetzt ließ Fenkins jede Rückſicht fallen. Dieſes Maß 
von frasier Selbſtſucht brachte ſelbſt ihn aus der Faſſung. 

Das Blut ſchoß ihm in die Schläfen, ſeine Hände 
zitterten: 

„Sie Memme!“ ſchrie er. „Warten Sie nur: mor⸗ 
gen lacht Neuyork über Sie. Und übermorgen ſind Sie 
für die ganze Welt eine komiſche Figur; dafür werde ich 
ſorgen!“ Er drehte ſich um und raſte davon. Was Kar⸗ 
penſti auf Polniſch hinter ihm her ſchimpfte, hörte er 
nicht mehr. — 

Im Atelier wurden ſchon die Lampen gelöſcht. Fen⸗ 
kins gab noch raſch ein paar Anordnungen und eilte hin⸗ 
aus, ohne ſich noch weiter um Karpenſki zu kümmern. 
Morgen müßte man ihm gegenüber andere Saiten auf⸗ 
ziehen. Aber einſtweilen war ihm die Laune verdorben. 
Um ſich abzulenken, beſchloß er, in ein Kino zu gehen und 
ſich einen Film der Konkurrenz anzuſehen. Aber dach 
der Vorſtellung war ſeine Stimmung noch ſchlechter ge⸗ 
vorden. 

Zu Hauſe erwartete ihn ein Polzeibeamter. 
„Wir haben Sie ſchon überall geſucht, Herr Fen⸗ 
kins“, ſaate er. „In Ihrem Atelier iſt etwas pajfiert —“ 


Um Gotteswillen — was denn?“ rief Fenkins er⸗ 


ſchrocken. 
„Eine Brandftiftung. Zwei Ateliers ſtehen in 
Flammen. Die Feuerwehr it noch immer bei der 


Arbeit.“ 

„Wie iſt das bloß möglich! Ich habe das Atelier 
doch erſt vor kurzer Zeit verlaſſen!“ 

„Bald darauf iſt der Brand ausgebrochen Es hat 
jemand noch ſpäter als Sie das Glashaus verlaſſen. — 
Sagen Sie mal: Sie hatten doch heute abend einen 
Streit —“ 

„Karpenſki? — Aber das iſt doch abſurd!“ 

„Der Sänger muß ſich noch geraume Zeit im Ate⸗ 
lier aufgehalten haben. Der Wächter war im höchſten 
Grade überraſcht, als er plötzlich vor ihm auftauchte. Er 
ſchien ziemlich verſtört und behauptete, er wäre von un⸗ 
bekannten Männern gewaltſam im Atelier zurückgehoi⸗ 
ten worden. Von ſolchen Männern hat man aber natür⸗ 
lich nichts gefunden.“ 

„Ich kann es nicht glauben! Karpenſki als Brand⸗ 
ſtifter. Der Mann müßte doch irrſinnig ſein!“ . 

„Wir haben ihn bereits in Haft genommen. Mu⸗ 
chen Sie ſich bitte fertig und folgen Sie mir. Sie ſollen 
dem Inſpektor den Hergang des Streites mit Karpem ki 
schildern —“ 

* * 
* 


Fred Neville, der Chefredakteur des New York He⸗ 
rald, entfaltete ein engbeſchriebenes Blatt und las mit 
erhobener Stimme: 

„Innerhalb weniger Wochen hat die Welt drei ihrer 
größten Tenöre verloren. In Berlin ſtarb, an den Fol⸗ 
gen einer Vergiftung, der italieniſche Meiſtertenor Gu⸗ 
ardi. In Amſterdam verſchwand ſpurlos der beliebte 
Operetten fänger Wendel. In Neuyork wird der polni⸗ 
ſche Caruſo, der Tenor Karpenſki, eines Verbrechens be⸗ 
ſchuldigt, das ihn entweder ins Zuchthaus oder in eine 
Irrenanſtalt bringen muß. 

Drei Rätſel harren ihrer Löſung. Für 
Guardis und für das Verſchwinden Wendels vermochte 
man bisher überhaupt keine glaubhafte Erklärung zu 
finden. Im Falle Karpenſki aber, der uns am nächſten 
angeht, führte die polizeiliche Unterjuhung zu einem 
Ergebnis, das unbefriedigend und geheimnisvoll iſt. Wir 
wiſſen, daß Karpenſki ſich während der letzten Tage in 
einem Zuſtand krankhafter Reizbarkeit befand; wir wiſ⸗ 
ſen ferner, daß er vor Zeugen einen heftigen Wortwech⸗ 
ſel mit dem Regiſſeur Fenkins hatte und ſich hierbei zu 
unverſtändlichen Drohungen hinreißen ließ. Aber die 
Brandſtiftung, die man ihm zuſchreibt, erſcheint fo unbe⸗ 
greiflich und jo ſinnlos, daß man an eine plözliche gei⸗ 
füge Umnachtung glauben möchte. Oder ſollte man ſich 
doch etwas näher mit der Behauptung Karpenſkis be⸗ 
ſaſſen, er ſei gewaltſam im Atelier zurückgehalten wor⸗ 
den? Für ihn ſpricht, dan ſeine Stimme bei den Auf⸗ 


den Tod 


nahmen am Vormittag tatſächlich nicht auf dem Fil n 
regiſtriert worden iſt. Das zeitweiſe Verſagen der Ton⸗ 
Apparatur iſt unerklärlich. Da drängt ſich — wenn man 
an Guardi und Wendel denkt — nun von ſelbſt eine 
Vermutung auf, die allerdings zunächſt etwas aben⸗ 
teuerlich erſcheint: ob es ſich bei dieſen drei Sängertra⸗ 
gödien vielleicht um ein zuſammenhängendes, planmäßig 
durchgeführtes Verbrechen handelt? 

Detektive an die Front! 

Verlag und Redaktion des New Pork Herald haben 
um die Aufklärung der geheimnisvollen Vorgänge zu för⸗ 
dern, eine Belohnung von 50 000 Dollar für denjenigen 
ausgeſetzt, der das Rätſel löſt. Wir werden das bisher 
vorliegende Material veröffentlichen und dann fortlau⸗ 
fend über die Ergebniſſe der künftigen Unterſuchungen 


berichten.“ 


Der Verlagsdirektor nickte. „Gut, gut, das gibt eine 
ganz große Sache.“ f 

„Die Leute werden ſich um die Zeitung reißen!“ 

„Na, und ob: wer möchte nicht 50 000 Dollar ver⸗ 
dienen!“ 

„Fabelhafte Idee!“ warf ein junger Redakteur be⸗ 
wundernd ein. 

„Wenn unſere gute Ruth das hört!“ ſagte ein ande⸗ 
rer. „Sie hat eine heimliche Schwäche für Karpenſti 
und war ganz verzweifelt, als ſie von ſeiner Verhaftung 
erfuhr. Beſtimmt ſetzt ſie alle Hebel in Bewegung, um 
ſeine Unſchuld zu beweiſen. Wahrſcheinlich iſt ſie ſchon 
mit einem Artikel unterwegs.“ 

Neville lächelte: „In der Tat hat ſie vor einer 
Stunde angerufen und gebeten, ihr für eine ganz große 
Senſationsmeldung 200 Zeilen zu reſervieren. — 200 
Zeilen finde ich zwar etwas happig, ich verſprach ihr, 
mein möglichſtes zu tun; kürzen kann man ja immer noch 
Aber ſie ſagte etwas von einer Neu⸗Entdeckung und 
nichts über Karpenſki.“ 

„Wahrſcheinlich hat ſie wieder einen neuen Paga⸗ 
nini gefunden. Sie leidet ja am Entdeckerwahn!“ 

„Lacht ſie mir nicht aus; Ruth Waller iſt unſere 
beſte Muſikkritikerin. Ihr Urteil hat manchem zu Ruhm 
und Anerkennung verholfen, und fie hat ſich noch nie ge⸗ 
irrt. Da muß man ihre Schrullen nachſichtiger —“ 

Dieſen Satz vollendete er ni denn die Tür ging 
auf, und eine Dame trat ein. Sie lam mit ſich überho⸗ 
ſtenden Schritten auf die Gruppe der Herren zu. Sie 
war ſehr mager, mit einer etwas wilden Nachläſſigkeit ge⸗ 
kleidet. In ihrem Geſicht fiel als Erſtes eine überlange 
und ſehr ſpitze Naſe auf, obgleich der topfähnliche Stroh⸗ 
hut, den ſie unbeſorgt über farblos blonde, überall her⸗ 
umzotelnde Haare geſtülpt hatte, ſie halb verdeckte. Im 
Näherkommen ſchwenkte ſie ein flaches, rundes Päckchen 
in der einen und eine Anzahl beſchriebener Blätter in der 
andern Hand. Es war Ruth Walker. Rote Flecken auf 
ihren Wangen verrieten den Grad ihrer Aufregung. 

„Meine lieben Kollegen! Eine Revolution, ſage ich 
Euch!“ rieſ ſie mit einer Stimme, die zwiſchen Baß und 
Sopran vor Erregtheit auf und ab ſprang Dazu ſchlug 
ſie die Blätter an das flache Pabetchen. 

„Wißt Ihr, was ich hier habe?“ trompetete ſie, um 
dann gleich in dem etwas harten Alt, der ihrer Stimme 
natürlich war, und wie in einem ſtillen Triumph hinzu⸗ 
zufügen: „Nein, Ihr könnt es nicht erraten.“ 

Aber der Hilfsredakteur lachte meckernd: 

„Jedes Kind ſieht doch, daß es eine Schallplatte iſt!“ 

„Aber was für eine Platte! So etwas haben Sie 
noch nie gehört: es iſt hinreißend — wie eine Stimme 
aus dem Paradies!“ . 

„Na, na!“ beſchwichtigte Neville. „Etwa ein neuer 
Caruſo? Da Ihr ſtiller Schwarm nun leider eine Werle 
kaltgeſtellt iſt —“ 

„Ach, ſpotten Sie doch nicht — in einem ſo trauri⸗ 
gen Fall!“ Sie legte ihr Manuſpript auf den Tiſch. „Ne⸗ 
oille, Sie haben mir doch den Raum für den Artikel ve 
ſerviert?“ 

„Ich hoffe, daß er ſich unterbringen läßt.“ 

„Dann aber ſchnell!“ Sie winkte einen Jungen her⸗ 
bei und hetzte ihn mit den Blättern zur Setzerei. 

„Wollen Sie uns nun freundlichſt verraten, um was 
es ſich handelt?“ 

„Jawohl —, um eine ganz große Senſation. Wenn 
Sie morgen die Nachricht bringen, daß Schmeling ſich 
vom zwanzigſten Stockwerk eines Wolkenkratzers herab⸗ 
geſtürzt hat, wird das nicht halb ſoviel Aufſehen erregen, 
wie mein Artikel!“ 

„Sie ſpannen uns auf die Folter —“ 

„Alſo ſtellen Sie ſich vor: Ich erhalte heute friih 
von einem unbekannten Abſender eine Schallplatte zu⸗ 
geſchickt, ohne jede Bezeichnung, eine ſchwarze, etilettloſe, 
firmenloſe Platte, nur auf einer Seite beſpielt. Nun, 
ich lege ſie auf — und höre Caruſo eine Arie aus „Tu⸗ 
randot“ fingen — — —“ 

„Ausgeſchloſſen! Caruſo war längſt tot, als Puccini 
die „Turandot“ komponierte!“ 


Bollspeitung — Sonnabend, ben 27. Mrz 1887. 


o IL SP ISIS? 


Der Schrecken der Tenöre 


Roman yon K. Hellbora 


— 


„Sie haben ſich bluffen laſſen!“ f 
einander. Ruth Walker winkte beruhigend ab: 


„Ich lenne Caruſos Stimme zu gut, um fie nicht 


ſofort aus tauſend anderen herauszuhören! Glauben 
Sie an ein Wunder, ein Myſterium — aber nicht an eine 
Myſtifikation! Ich vermag 


en 
Alle riefen durch⸗ 


es mir auch nicht zu erklä⸗ 


| 
* 
ru 


* 
* 
f 


— 


ren. Aber die Tatſache bleibt beſtehen: der Sänger die⸗ 


ſer Platte war Caruſo in ſeiner beſten Zeit — und er 
ſang die Arie „Keiner ſchlafe“. Sie iſt, wie Sie 
ben müſſen, aus dem letzten Akt der „Turandot“ —“ 


— 


„Das gewiß, aber —!" 5 
„Der Fall liegt noch komplizierter; es iſt eine Raum⸗ 


tonaufnahme, mit einwandfreier, techniſcher Wiedergabe 
der Stimme und der Muſik; wahrhaftig, es iſt ein 
Rätſel — —“ 

„Wahrſcheinlich iſt Caruſo auferſtanden —“ 


„Oder es lebt ein Sänger unter uns, der ſeine Ga⸗ 1 
ben geerbt hat — dieſe metalliſch ſtrahlende Stimme, wie 
flüſſiges Gold, dies unnachahmliche Timbre. Ich glaube 


nie, daß es dergleichen zweimal geben könne!“ } ( 

„Das wäre ja außerordentlich intereſſant“, ſagte der 
Chefredakteur. „Sie haben keine Ahnung, wer dieſer 
Sänger ſein könnte?“ 


„Nicht die geringſte. Die ganze Welt würde ihn 


kennen, wenn er auch nur einmal öffentlich aufgetreren 
wäre. Wie ich in meinem Artikel geſchrieben habe —“ 
Sie blickte ſich ſuchend um. „Ach ja, der iſt ſchon beim 


Setzer — Schade, ich hätte Ihnen ſonſt die Stelle gleich 


vorgeleſen —“ 


„Vielleicht ſpielen Sie uns ſtatt deſſen die geheim 


nisvolle Platte vor?“ 


Ruth Walker ſtarrte ihn betroffen an: „Vorſpielen? 


Haben Sie denn ein Grammophon da?“ 


„Leider nicht. Wenn ich auf dieſe Ueberraſchung N 
u . 


vorbereitet geweſen wäre — — 


„Ich habe es!" Miß Walker begann zu ſtrahlen. 


„Ich habe eine Idee! Ein paar Häuſer von hier iſt doch 


eine Filiale der Clarephone Company! — Ich laufe raſch 


hinunter und leihe mir einen Kofferapparat!“ 

Sie raffte die Platte wieder an ſich und ſchoß aus 
dem Zimmer. | 

Die Zurückbleibenden ſahen ſich lächelnd an; geneigt 
an eine Täuſchung zu glauben, der Ruh Walker zum 
Opfer gefallen war. Aber war es möglich, daß ſie, die 
beſte Muſikſachverſtändige Neuyorks, ſich in ſolchem Maße 
zum Narren halten ließ? 

Als fie zurückkehrte, war die Spannung aufs höchſte 
geſtiegen. Die Journaliſtin wies auf den kleinen Sof- 
ferapparat, den ſie in der Hand trug: N 

„Das neueſte Modell. — Ein prächtiges Werkl Ich 
trommelte das ganze Geſchäft zuſammen, jeder wollte bir 
Platte hören —“ 

„Nun, und? Allgemeine Begeiſterung?“ 

„Und was für eine! Der Filialleiter beſtätigte mir, 
es ſei die beſte Caruſo⸗Platte, die er je gehört habe — 

„Alſo doch Caruſo?“ 

Ja, nach einſtimmigem Urteil Caruſo. — Ein 
Wunder. Aber hören Sie ſelbſt!“ 
Sie ſchob den Apparat auf eine Tiſchkante und rich⸗ 


tete dabei eine heilloſe Verwirrung unter den aufgeſta⸗ 


pelten Papieren an. Dann drehte fie an der Kurbel, 
wühlte dazwiſchen in ihren Taſchen, um die Nadeln zu 
finden. Bei all dieſen Manipulationen aber legte fie 
die Platte nicht aus der Hand. Neville konnte es nicht 
länger mitanſehen. b 

„Geben Sie doch die Platte her oder legen Sie zie 
5 1 auf den Tiſch. Sie iſt Ihnen bloß hin⸗ 

rlich — 


„Nicht anfaſſen!“ wehrte Miß Walker ängſtlich ind 


preßte die koſtbare Platte an die Bruſt. „Nein, nein — 
ich behalte ſie lieber in der Hand. Aber kurbeln Sie mal, 
wenn Sie ſich nützlich machen wollen —“ 

Kurzſichtig blinzelnd, bemühte ſie ſich, die Nadel zu 


bejejtigen. Da wurde ihre Aufmerkſamkeit abgelenkt. 
Der Setzer erſchien im Redaktionszimmer und veichte 


Neville einen naſſen, verquollenen Bürſtenabzug: 
„32 Zeilen zuviel.“ | 


Neville wandte ſich an Ruth Walker, die noch immer 


an dem Apparat hantierte. 

„Wollen Sie ſelbſt kürzen?“ 

„Kürzen?“ ſchrie die Miß erboſt. „Wo ſoll ich kür⸗ 
zen? Unmöglich!“ Sie klemmte die Platte unter den 
Arm und blätterte atemlos und immer erregter in ihrem 
Manuſkript. „Kürzen Sie Ihre Kriminal⸗ oder Skan⸗ 
dalchronik!“ 

„Das läßt ſich nicht mehr machen“, begütigte Ne⸗ 
ville. „Alle anderen Seiten find ſchon geſchloſſen. Aber 
geben Sie mir den Artikel, ich ſtreiche Ihnen die 32 Zei⸗ 
len ſo, daß Sie es ſelbſt nicht merken.“ 

„Es iſt nur für 188 Zeilen Raum“, miſchte ſich der 
Setzer nachdrücklich in die Debatte. „Die Seite iſt fertig 
umbrochen.“ 


Ruth Walker geriet in immer größere Erregung. 


Sie machte ihrem Herzen gründlich Luft und brachte alle 
rohen Verſtümmelungen, die man in den letzten fünf 
Jahren an ihren geiſtigen Erzeugniſſen vorgenommen 
hatte, zur Sprache, während ſie in ſteigendem Aufruhr 
die Blätter ihres Manuſkripts überflog. 


8 gibt es da was zu kürzen?“ rief fie „Nirgend? !“ 
Sie reichte mit heftiger Hand dem Faktor das Ma⸗ | 


nuſkript wieder hin ü 
Fortſetzung folgt.) 


zuge- 


